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Nr. 54.
Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſeine Nordlandsfahrt
angetreten unter Sturm und Wetter erfolgte die Ausfahrt
des „Kaiſeadler“ von Kiel. Hoffentlich iſt dem kaiſerlichen
Schiffe fürderhin eine ruhigere Seefahrt beſchieden.

Jm Mittelpunkte der politiſchen Erörterungen der
Woche ſtanden die Auslaſſungen des Fürſten Bismarck
gegenüber dem Interviewer eines Wiener Blattes und die
Berichte der „Weſtdeutſchen Allg. Ztg. über Aeußerungen
welche der Altreichskanzler noch in Friedrichsruh einem
Beſucher gegenüber gethan hat. Während bisher die auf
Friedrichsruh zurückgeführten Aeußerungen der Preſſe
offiziös keine Erwiderung fanden, iſt diesmal von dieſer
Taktik abgewichen worden; die Nordd. Allg. Ztg. hat
eine Reihe ſcharfer polemiſcher Artikel gegen die Meinunge
äußerungen des Staatsmannes gebracht, deſſen Organ ſie

einſt war. Die Erwiderungen in der „Nord. Allg. Ztg.“
werden zum Teil auf den Reichskanzler, Grafen Caprivi,
zurückgeführt; ſie haben im Allgemeinen in denjenigen
politiſchen Kreiſen, welche die Regierung unterſtützen, wenig
Beifall gefunden, um ſo mehr aber in jenen Kreiſen, vor
deren Unterſtützung es dem Herrn Reichskanzler nach ſeiner
eigenen Aeußerung unheimlich wird. Und dieſe Thatſache hat
vielleicht dazu beigetragen, daß die offiziöſe Polemik gegen den
Fürſten Bismarck bisher nicht fortgeſetzt worden iſt. Aller
dings iſt vom Altreichskanzler auf die Replik der „Nord.
Allg. Ztg. auch noch keine Duplik erfolgt. Die Replik der
„Nordd. Allg. Ztg. ſchob dem Fürſten Bismarck die Abſicht
unter, das Werk, zu deſſen Herſtellung er ſelbſt am Meiſten
beigetragen, wieder zu zerſtören, und zwar bloß, weil er
nicht die Leitung desſelben behalten habe. Das glauben
im Ernſte auch die ärgſten Feinde Bismarck nicht. Fürſt
Bismarck hält die Intereſſen des Reiches durch den einen
oder den anderen Schritt der jetzigen Regierung für ge
ſchädigt; er erhebt deshalb ſeine Stimme, es iſt nicht der
erſte beſte Privatmann, der dies thut, ſondern der Staats-
mann, der ſeit Begründung des deutſchen Reiches an der
Spitze der Geſchäfte geſtanden. Was er ſagt, iſt daher
wohl wert, geprüft zu werden ergiebt dieſe Prüfung, daß
er zu ſchwarz ſieht und das ſcheint in der That der
Fall zu ſein ſo iſt eine ruhige ſachliche Widerlegung
am Platze, nicht aber eine Entrüſtung, welche in Sätzen
ausklingt, aus denen man die Androhung eines Hoch
verratsprozeſſes herausleſen kann.

Ueber eine neue Militärvorlage gehen verſchiedene
Verſionen durch die Preſſe. Wenn in einem und dem
ſelben Atem geſagt wird, daß eine neue Militärvorlage
einſtweilen ernſthaft noch nicht geplant wäre, und ferner,
daß Entwurfe im Sinne einer wirkſamen Ausnutzung der
deutſchen Bevölkerungszahl ausgearbeitet worden ſind, daß

Mittwoch
zurückgekehrt; König Humbert hat, bevor er den deutſchen
Boden verließ, an Kaiſer Wilhelm nach Kiel ein längeres
Telegramm gerichtet, in dem er ſeinen herzlichen Dank
für die Aufnahme, die ihm und ſeiner Gemahlin am
deutſchen Kaiſerhofe und überall beim deutſchen Volke, zu
Teil geworden, ausſpricht.

Das engliſche Parlament iſt am 28. Juni mit
einer Thronrede geſchloſſen worden, die ſich auf die Auf
zählung bekannter Thatſachen beſchränkt. Lord Salisbury
hat als Führer der Konſervativen, Gladſtone als Führer
der Liberalen, ein Wahlmanifeſt erlaſſen. Das des Lord
Salisbury ſtellt feſt, daß die Regierung in den letzten ſechs
Jahren alle möglichen Maßregeln zur Verbeſſerung des
Loſes der Arbeiter veranlaßt habe, ohne die Induſtrie zu
ſchädigen. Nach Außen ſei die Politik der Tory Regie
rung auf Erhaltung des europäiſchen Friedens ohne
Schwächung der Streitkräfte zur See und zu Lande ge
richtet. Endlich erklärt ſich Salisbury energiſch gegen die
Loslöſung Jrlands, während der Gladſtonſche Aufruf die
Forderung der Homerule für Irland an die Spitze ſtellt

Als die erſten Nachrichten über die Unterſuchung
einiger beim franzöſiſchen Miniſterium angeſtellter Beamter
wegen Entwendungen von Schriftſtücken an die Oeffent
lichkeit kamen, hieß es natürlich in franzöſiſchen Blättern
die Entwendungen ſeien auf Veranlaſſung Deutſchlands
erfolgt. Inzwiſchen hat ſich herausgeſtellt, daß die ent
wendeten Dokumente dem amerikaniſchen Marineattaché
Borup, ausgeliefert worden waren. Vielleicht wäre die
ganze Sache unterdrlickt worden, wenn nicht in der fran
zöſiſchen Preſſe auf Grund der erwähnten falſchen Voraus
ſetzung Lärm geſchlagen worden wäre. Der Vorgang hat
vorläufig ſeinen Abſchluß dadurch gefunden, daß die ame
rikaniſche Regierung ihren wiſſensbedürftigen Attache ab
berufen und durch einen anderen erſetzt hat, der bei der
Einziehung ſeiner Jnformationen vielleicht etwas vorſichtiger
zu Werke gehen wird.

Nußland, welches ſich noch nicht von den Folgen
der letzten Mißernte erholt hat, wird jetzt von einer neuen
Geißel getroffen. Die Cholera Hat ihren Einzug in das
ruſſiſche Reich gehalten, und in mehreren Gouvernements
bedenkliche Verbreitung gewonnen. Ueber die diesjährige
Ernteausſichten Rußlands weichen die amtlichen ruſſiſchen
Angaben ſehr erheblich von den Ergebniſſen privater Er
hebungen ab. Glaubt die ruſſiſche Regierung dem kapital
kräftigeren Auslande Potemkin ſche Dörfer vorgaukeln zu

können, um Rußlands Kredit zu verſtärken.
Spanien iſt endlich mit Frankreich, England, der

Schweiz und Deutſchland zu einer handelspolitiſchen Ver
ſtändigung gelangt. Spanien gewährt die Minimaltarife,
wofür ihm Frankreich das gleiche Zugeſtändnis gemacht,
England und die Schweiz aber die Meiſtbegünſtigung ge

man ſich aber bis jetzt noch für keinen dieſer Entwürfe
entſchieden habe, ſo iſt das ein Widerſpruch Zum Ver
gnügen werden derartige Entwürfe, die große Vorarbeiten
erfordern, nicht aufgeſtellt; der Plan beſteht alſo ganz
ernſthaft. Ob ſchon dem nächſten Reichstage eine bezüg-
liche Vorlage gemacht werden kann, iſt freilich eine andere
Frage. Ganz abgeſehen von der ſachlichen Schwierigkeit
der Materie, handelt es ſich darum, finanzielle Unterlagen
zu ſchaffen, welche eine empfindliche Mehrbelaſtung der
Bevölkerung möglichſt ausſchließen.

Der Kaiſer von Oeſterreich wohnte dem öſter
reichiſchen Bundesſchießen in Brünn bei. Es kam bei
dieſer Gelegenheit zu allerhand tſchechiſchen Kundgebungen
und die Brünner Behörden hatten alle Hände voll zu thun,
um die Entfernung von Emblemen zu bewirken, welche
den Tſchechenſtaat verſinnbildlichten.

Der frühere Führer der Deutſch-Liberalen in Oeſter
reich, Dr. Herbſt, iſt im Alter von 72 Jahren geſtorben.
In den Jahren 1867 1870 war er Juſtizminiſter. Nach
ſeinem Rücktritt trat er an die Spitze der vereinigten
Knken im Reichsrat und führte die Oppoſition derſelben
gegen den Grafen Taaffe

Die zwiſchen Oeſteyreich und Serbien ſchwebenden
Handelsvertragsverhandlungen, deren Ergebnis die
Grundlage für einen deutſch- ſerbiſchen Vertrag abgeben
wird, ſind im letzten Momente noch auf Schwierigkeiten
geſtoßen. Wie verlautet, hat die öſterreichiſche Regierung
die Vermittelung der deutſchen Regierung nachgeſucht, die

denn auch in wohlwollener Weiſe zugeſagt worden ſein
ſoll. Wahrſcheinlich iſt dieſe Vermittelung bereits erfolgt
und von guter Wirkung geweſen, da die Verhandlungen
mit Serbien fortgeſetzt werden.

Der Valntaanusſchufz des öſterreichiſchen Abge
ordnetenhauſes hat, ſeine Aufgabe im Weſentlichen vollendet
und die Vorlagen im Großen und Ganzen in der von
der Regierung bveſchloſſenen Faſſung genehmigt

Der italieniſche Miniſterpräſident Giolitii hat mittelſt
Zirkulars ſämtliche Miniſterien aufgefordert, alle irgend
möglichen Erſparniſſe zu erwägen, damit ſich das Budget
in den engſten Grenzen der unbedingt erforderlichen Be
dürfniſſe halte

währt haben. Dasſelbe dürfte deutſcherſeits geſchehen
ſein; die ſpaniſchen Produkte würden alſo in Deutſchland
dieſelben Vergünſtigungen genießen, wie die Oeſterreich-
Ungarns, Jtaliens, der Schweiz und Belgiens

Pirhzählung und Erntrſtakiſtik.
Zwei für die Landwirtſchaft bedeutſame Entwürfe

liegen augenblicklich dem Bundesrat zur Beſchlußfaſſung
vor, nach dem einen ſoll am 1. Dezember d. J. eine um
faſſende und am 1. Dezember 1897 eine vereinfachte Vieh
zählung vorgenommen werden. Der andere enthält Be
ſtimmungen 1. über die Sammlung von Saatenſtands und
vorläufigen Erntenachrichten, 2. über die Ermittelung des
Ernteertrags, 3. für die Ermittelung des landwirtſchaft
lichen Bodenbenutzung, die in einer beigefügten Denkſchrift
näher erläutert ſind. Die bisherigen Vorſchriften über
die landwirtſchaftliche Statiſtik von 1878 und 1883 haben
ſich als unzureichend erwieſen. Insbeſondere haben die
ungewöhnlichen Verhältniſſe des vergangenen Jahres, welche
Beſorgniſſe wegen genügender Verſorgung der Bevölkerung
mit Brotfrucht wachriefen, das Bedürfnis fühlbar gemacht,
raſcher und zuverläſſiger über den Stand der Saaten und
den vorausſichtlichen Ernteausfall unterrichtet zu werden.

Es hat deshalb ſchon im März d. Jahres wegen
Aenderungen der Statiſtik eine Konferenz ſtattgefunden, in
welcher neben den Vorſtänden der ſtatiſtiſchen Landesämter
und des kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts auch Sachverſtändige
aus den Kreiſen der Landwirte, insbeſondere Vertreter
des deutſchen Landwirtſchaftsrates, teilgenommen haben.

Die neue Ernteſtatiſtik iſt von dem Jahre 1893 ab
in Ausſicht genommen und ſoll ſich etwa in folgender
Weiſe vollziehen Ueber den Saatenſtand und den Stand
der Wieſen werden in der Zeit vom April bis November
Um die Mitte jedes Monats Nachrichten eingezogen, über
den Ausfall der Ernte für Roggen im September, für
Weizen im Oktober, für die übrigen Feldfrüchte im
November vorläuſige Erhebungen vorgenommen Das
kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt wird die Darſtellungen der
Ernteergebniſſe für die einzelnen Staaten veröffentlichen
Die Ermittelung der lvnd wirtſchaftlichen Bodenbenutzung
ſoll in allen Staaten im Jahre 1893 und künftig von

Das italieniſche Königspaar iſt nach ſeiner Heimat zehn zu zehn Jahren ſtattfinden.

den 6. Juli
Verkehrsweſen.

Angeſichts der Ferienreiſen ſei darauf auf
merkſam gemacht, daß auf den K. S. Staatseiſenbahnen
für Kinder unter 10 Jahren nachſtehende Fahrpreis-Er
mäßigungen beſtehen a) Kinder unter K Jahren werden
frei befördert, wenn für dieſelben ein beſonderer Platz nicht
beanſprucht wird. Ein Kind im Alter von 4 bis 10
Jahren wird in allen Wagenklaſſen und bei allen Zugs
gattungen zur Hälfte des Fahrpreiſes für Erwachſene be
fördert. Die Fahrpreiſe für Kinderfahrkarten werden für

und 3. Wagenklaſſe auf volle 10 Pfg. für 4.
Wagenklaſſe auf volle 5 Pfg. aufgerundet. 0) Zwei Kinder
im Alter von 4 10 Jahren werden in allen Wagen
klaſſen und Zugsgattungen auf eine Fahrkarte der be
kreffenden Wagenklaſſe für Erwachſene befördert.

Sitzung der Strafkammer I
des Königl. Landgerichts zu Halberſtadt

vom 29. Juni 1892.
In der Mittagsſtunde des 21. März d. Js. fand im

Steinholze bei Quedlinburg ein kleiner Waldbrand ſtatt.
Der Arbeiter Joſeph Bittner von Quedlinburg iſt geſtändig
heim Anzünden einer Pfeife ein noch brennendes Zündholz
achtlos beiſeite geworfen und dadurch den Brand ver
urſacht zu haben. Seine Fahrläſſigkeit büßt er mit einer
Geldſtrafe von 30 Mk., im Unvermögensfalle 5 Tagen
Gefängnis

Zweimal im Herbſt v. Js. wurden eine Straße entlang
laufende Telegraphenleilungen durch die Eſſe eines die
Straße paſſterenden und auf einen Nebenweg abbiegenden
Dampfpfluges zerſtört und dadurch der Betrieb unter
brochen. Der Dampfpflug war Eigentum des jetzt in
Berlin wohnenden engliſchen Ingenieurs Yull, der im
erſten Falle die Führung des Pfluges ſelbſt geleitet hatte,
während ſie im zweiten Falle in den Händen des Ma
ſchinenheizers Guſtav Rieckmann aus Oſterweddingen ge
legen haben ſoll. Beide ſtehen heute wegen dieſer Vor
gänge unter Anklage. Der Angeklagte wurde zu 30 Mk.
ev. 3 Tage Gefängnis verurteilt, dagegen wurde Rieckmann
freigeſprochen. Die Verhandlung ergab, daß er nur als
Heißer gewirkt, die eigentliche Leitung des Pfluges aber
in anderen Händen gelegen hatte.

Wegen eines ſchweren Diebſtahls befindet ſich die
1I6jährige unv, Louiſe Quednau von Quedlinburg auf der
Anklagebank. Sie wird mit einem Monat Gefängnis beſtraft.

Der Arbeiter Carl Schlichting und deſſen Ehefrau
Eleonore geb. Herbſt von hier haben am 1. April d. Js.
hinter dem Rücken des Hauswirts ihre Mietwohnung ge
räumt, trotzdem ſie mit der Miete noch vom Januar her
im Rückſtande waren und trotzdem ihnen das Wegbringen

der Möbel unterſagt war. Der Gerichtshof hielt gegen
den Ehemann eine vierwöchige, gegen die Ehefrau eine
dreiwöchige Gefängnisſtrafe für angemeſſen und verurteilte
ſie hierzu.

Wegen eines am 28. Oktober v. Js. in Sargſtedt
verübten Diebſtahls verbüßt der poln. Arbeiter Kaſimir
Grzelka aus Szelegewo jetzt hier eine Gefängnisſtraſe.
Heute ſteht er auch noch wegen eines zu derſelben Zeit
und an demſelben Orte verſuchten Diebſtahls unter An
klage. Da der Angeklagte jede Schuld beſtreitet und ein
Züge nicht aufzufinden geweſen, ſo erfolgt Freiſprechung.

Der auf der Wanderſchaft befindliche Maſchinenge
hülſe Ernſt Tochtenhagen von Cöslin befand ſich am 12.
Mai auf der Straße von Aſchersleben nach hier. Ein
unweit des Weges ſtehender Diemen lud ihn zu kurzer
Raſt ein und er ließ ſich an ihm nieder. Da, nachdem
er ſich ausgeruht und eine Pfeife angezündet hatte, ging
plötzlich der Diemen in Flammen auf. Von dem zufällig
in der Nähe beſindlichen Beſihzer wurde der unvorſichtige
Raucher als vermutlicher Brandſtifter dingfeſt gemacht und
heute hat er ſich nun unter der Anklage der fahrläſſigen
Brandſtiftung zu verantworten. Der Diemen hatte einen
Wert von 120 Mark gehabt. Zwar will der Angeklagte
das zum Anzünden der Pfeife verwendete Streichholz weit
von ſich geworfen haben und die Urſache des Brandes ſich
nicht erklären können, der Gerichtshof erachtete ihn aber
auf Grund der Beweisaufnahme für überführt und ver
urteilte ihn zu 50 Mk. event. 10 Tagen Gefängnis

Die trotz ihrer Jugend ſchon oft mit dem Straf
geſetze in Verwicklung geratenen Arbeiter Wilhelm Barmann
und Robert Witzel von hier haben ſich wieder verſchiedene
Diebſtähle u Schulden kommen laſſen. Sie ſind geſtändig
und Baxmann giebt auch noch zu verſchiedentlich gebettelt
zu haben. Baxmann erhält 5 Monat Gefängnis und 2
Wochen Haſt, Witzel 1 Jahr 2 Wochen Gefängnis und
eine Woche Haft, dem Erſteren werden die zwei Wochen
Haft, dem Letzteren 2 Wochen Gefängnis und eine Woche
Haſt auf Unterſuchungshaft verrechnet

In nicht öffentlicher Sitzung wurde der Arbeiter
Albert Engelhardt von hier wegen eines Sittlichkeitsver
brechens aus J 176,8 Str.G.B. mit 1 Jahr 6 Monat
Zuchthaus und 3 Jahr Ehrverluſt verurteilt

Eine Sache wurde vertagt. (Halb. 3. u. Intbl.)
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Politiſche Tagtsſhan.

Deutſches Re
Wie aus Gothenburg berichtet wird, hat der

„Kaiſeradler,“ der am Mittwoch Abend Kiel verlaſſen
hatte, wegen ungünſtiger Witterung und Nordoſtwinds
auf der Rhede von Gothenburg am Donnerstag Abend
6 Uhr Anker geworfen. Freitag früh hat Se. Majeſtät
der Kaiſer bei ſchönem Wetter die Fahrt nach Bergen
fortgeſetzt.

Der bei der Pforte beglaubigte deutſche Bot
ſchafter v. Radowitz iſt zum Botſchafter in Madrid
ernannt worden. Als Botſchafter in Konſtantinopel iſt
Fürſt RadolinRadolinski auserſehen, mit deſſen Ernennung
ſich der Sultan bereits einverſtanden erklärt hat.

Die für die abermalige Haftentlaſſung Rektor
Ahlwardts geforderte Kaution von 50,000 Mark iſt
von den Geſinnungsgenoſſen des Genannten nunmehr zu
ſammengebracht.

Offiziöss wird eine Reviſion der Unfallver
ſicherungsgeſetzgebung in Ausſicht geſtellt.

Auf Helgoland werden gegenwärtig fünf Pan
zertürme errichtet, darunter einer auf der Südſpitze.
Des Weiteren werden Kaſematten für die Beſatzung der
IJnſel bei Sapskuhl und im Pulvermagazin beim früheren
Gouvernementsgebäude angelegt.

Der Kolonialrat tritt vorausſichtlich im Herbſt
zuſammen, um u. A. Beſchluß über die von der von ihm
eingeſetzten Sachverſtändigen Kommiſſion gemachten Vor

ſchläge wegen einer einheitlichen Schreib und Sprech
weiſe der auf die deutſchen Schutzgebiete bezüglichen geo
graphiſchen Namen Beſchluß zu faſſen.

Die deutſchfreiſinnige Partei wird in dem durch
das Hinſcheiden Forckenbecks erledigten Reichstagswahlkreis

SaganSprottau den Dr. Georg v. Bunſen, der bereits
früher Mitglied des Reichstags geweſen iſt, als Kan
didaten aufſtellen.

Die in der Artillerie-Werkſtätte zu Spandau her
geſtellten tragbaren Zelte für Mannſchaften gelangen
bei den diesjährigen Kaiſermanövern zum erſten Male in
größerem Umfange zur Anwendung.

An Stelle des zum Präſidenten des Patentamtes
ernannten Herrn v. Könen iſt, wie die „Nat.Ztg.“ hört,
der Landesrath von Klitzing in Poſen zum Mitgliede
des Reichsbankdirektoriums ernannt.

Der Bundesrat genehmigte in ſeiner Sitzung
am Donnerstag außer dem proviſoriſchen Handelsabkommen

mit Spanien und Rumänien die neue Bearbeitung des
BahnpolizeiReglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands
und die neuentworfenen Muſterſtatute für Krankenkaſſen.

Die Einnahme der Reichspoſt und Tele
graphenverwaltung betrug im Monat Mai d. Js.
39,427,627 Mark (1,901,462 Mark mehr als im gleichen
Zeitraum des Vorjahres) die der Reichseiſenbahnen
9,750,000 Mark (449,000 Mark mehr.)

Es wird demnächſt eine neue Broſchüre Ahl-
wardts erſcheinen. Sie richtet ſich gegen jüdiſche Liefe
ranten bei ſtaatlichen Unternehmen. Ein Exemplar der
Broſchüre liegt bereits dem Polizeipräſidenten in Berlin vor.

Der preußiſche Geſandte bei dem Vatikan, Herr
v. Schlözer, hat wegen vorgeſchrittenen Alters ſeine Ent
laſſung eingereicht.

Der deutſche Offizierverein ſoll beſchloſſen
haben, einen tüchtigen Vertreter in die Kolonien zu ent
ſenden, der ſich über die Bedürfniſſe der daſelbſt anſäſſigen
Deutſchen, Kaufleute ſowohl wie Beamte und Offiziere,
informieren faoll.

Um den ſtrengen Vorſchriften über die Sonn
tagsruhe im Handelsgewerbe ein Schnippchen zu
ſchlagen, ſoll eine findige größere Tabaksfirma, wie die
„Lib. Korr.“ meldet für ihre zahlreichen Berliner Zweig
geſchäfte die Umwandlung in Stehbierhallen planen
„Wäre der Gedanke nicht ſo verwünſcht geſcheidt, man
wär verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen“, denn ganz
abgeſehen davon, daß man natürlich polizeilicherſeits die
Schankgenehmigung verſagen würde, wenn ſie als Deck
mantel für ein geſetzwidriges Mannöver dienen ſollte, iſt
zu bemerken, daß auch Wirte in Rückſicht auf ihren kauf
männiſchen Betrieb den gleichen Beſchränkungen wie die
anderen Kaufleute unterworfen ſind. Der Wirt darf dem
Gaſte nur zu ſofortigen Gebrauche Zigarren verkaufen und
wird ſtrafbar, ſobald er ihm dieſelben zum Mitnehmen
etwa in die bekannten Zigarrendüten ſteckt.

Ausland.OeſterreichUngarn. Das „Fremdenblatt“ er
klärt, daß entgegen anderweitiger Meldung bei den Herbſt

manövern in Fünfkirchen gar keine fremden Gäſte
erwartet werden. Nach der „Pol. Korrſp.“ verlieh
Kaiſer Wilhelm dem Miniſter Szögyenyi in Anerkennung
ſeiner erfolgreichen Bemühungen als Vorſitzender bei den
Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Oeſterreich und
Deutſchland ſein lebensgroßes Bildnis mit eigenhändiger
Unterſchrift. Hieſige unterrichtete Kreiſe beſtätigen, daß
der öſterreichiſchungariſche Botſchafter in Berlin, Graf
Szechenyi, im nächſten Herbſte thatſächlich aus Geſund
heitsrückſichten von ſeinem Poſten ſcheiden dürfe. Bezüglich

ſeines Nachfolgers ſind noch keinerlei Beſchlüſſe gefaßt.
Ueber die Audienz- Bewerbung Bismarcks bei

Kaiſer Franz Joſef wird dem Peſter Lloyd aus Wien
offiziös geſchrieben: Eine Taktloſigkeit war die Ein
bringung des Audienzgeſuches zweifellos. Wenn der Kaiſer
und König einen Großkreuzinhaber des Stefanordens
empfängt ſo geſchieht dies entweder in Angelegenheiten
der inneren oder äußeren Politik oder zur perſönlichen
Auszeichnung des Betreffenden. Nun kam Bismarck als
Privatmann nach Wien; eine Erörterung von Staatsge
ſchäften mit ihm war ausgeſchloſſen; auch ein außerge
geſchäftlicher Gedankenaustauſch zwiſchen dem Kaiſer und
Bismarck erſchien nach keiner Seite hin angebracht, denn
man hätte den Empfang Bismarcks in der Hofburg als

Auszeichnung gedeutet, die einem nicht aktiven preußiſchen

Miniſter zu Teil geworden, welcher ſich durch ſein Ver
halten dem deutſchen Kaiſer der Berliner Reichsregierung
gegenüber mehrfach ins Unrecht geſetzt hat. Dabei ſeher
wir ganz ab davon, daß Bismarck während der zwei
letzten Jahre eine Reihe von Aeußerungen über Oeſter
reich Ungarn gethan hat, die jeden ſelbſtbewußten Bürger
in unſerem Vaterlande empören mußten. Es war alſo
eine ganze Reihe von Gründen vorhanden die Bismarck
abhalten mußten, um eine Audienz zu bitten. Er that
dies dennoch, und man war in den zur Entſcheidung be
rufenen Kreiſen ſo rückſichtsvoll, hierüber ſtrengſtes Ge
heimnis zu bewahren, um nicht durch Bekanntwerden des
aäbſchlägigen Beſcheides den Fürſten zu verletzen. Indeſſen
iſt er es nun ſelber, der den Zwiſchenfall verkündet Wenn
es ihm ſo gefällt, kann ihm das Niemand verwehren.

Frankreich. Jn der Kammer wurde Donnerstag
die Anfrage, betreffend den Pariſer internationalen
Schifffahrtskongrefz vorgebracht. Der Arbeitsminiſter
erklärte, der Kongreß gefährde nicht die nationale Vertei
digung; es ſei gefahrlos, die fremden Jngenieure die
Häfen und Kanäle beſichtigen zu laſſen. Die beantragte
einfache Tagesordnung wurde faſt einſtimmig angenommen.

Jn der Kammerſitzung am Freitag brachte der Abg.
Deloncle ſeinen Antrag auf Veranſtaltung einer Welt
Ausſtellung in Paris im Jahre 1900 ein. Der
Miniſterrat wird bereits Sonnabend zu dem Antrag Stellung
nehmen. Die Entſcheidung iſt ungewiß, weil der deutſche
Botſchafter Graf Münſter bereits vor einiger Zeit der
franzöſiſchen Regierung die Abſicht der Veranſtaltung einer
deutſchen Weltausſtellung im Jahre 1900 in Berlin an
zeigte. Die Pariſer Preſſe begrüßt den Plan einer Pariſer
Ausſtellung einſtimmig mit großer Begeiſterung und
fordert die Regierung auſ, Deutſchland zuvorzukommen.
Aus Paris meldet man, es beſtätige ſich, daß der deutſche

Botſchafter Graf Münſter am letzten Montag dem
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Ribot, mitgeteilt
habe, die deutſche Regierung bereite für das Jahr 1900
eine Weltausſtellung vor. Ferner will man in Paris
wiſſen, Ribot werde Freitag amtlich ankündigen, daß Frankreich

entſchloſſen ſei, auf das Jahr 1900 gleichfalls eine Welt
ausſtellung zu veranſtalten. Die franzöſiſche Polizei
will Pläne der Anarchiſten aufgeſpürt haben, die auf eine
Befreiung Navachols bei ſeiner Hinrichtung abzielen.
Neun Anarchiſten ſeien beſtimmt, kleine Dynamitbomben
zwiſchen Militär und Publikum zu werfen, während die
anderen unter dem Rauch ihrer Revolver zu Ravachol
vordringen und ihn befreien ſollen.

Jtalien. Der Times wird aus Rom gemeldet, daß
die Militärfrage während der Anweſenheit des Königs
von Italien in Berlin zwiſchen ihm und dem Kaiſer von
Deutſchland nicht berührt worden ſei, was ſeitens des
italieniſchen Volkes mit Befriedigung aufgenommen wurde.
Deutſchland gewähre Italien vollſtändige Freiheit, bezüglich
der Reduktion ſeiner Armee. Die „Agenzia Stefani“
meldet, der hieſige engliſche Botſchafter und der Geſandte
der Vereinigten Staaten von Nordamerika erſuchten den
Miniſter des Auswärtigen Brin, König Humbert möge zur
Entſcheidung der Behringsmeerfrage die Schiedsrichter
ernennen. Die „Agenzia Stefanie“ erklärt auf das
Entſchiedenſte, daß die Meldung, in Brindiſi ſei ein
Cholerafall vorgekommen, jeglicher Begründung ent
behre. Der Geſundheitszuſtand in Brindiſi ſei wie in
ganz Italien ein vortrefflicher. Alle Gerüchte über
außerordentliche Anſchaffungen an Lebensmitteln für das
Heer ſind der „Agenzia Stefani“ zufolge unbegründet.

Mißernke und Cholera in Rußland
Nach ruſſiſchen Nachrichten amtlichen Urſprungs iſt

nicht mehr zu zweifeln, daß die Cholera nicht nur in die
zentralaſtatiſchen Beſitzungen Rußlands, ſondern auch in
den Kaukaſus eingedrungen iſt und namentlich in der
Petroleumſtadt Baku arg wütet. Wahrſcheinlich aber liegt
die Sache aber noch weit ſchlimmer. Die Entſendung des
Verkehrsminiſters Witte, welcher von dem Geheimrat
Fadejew und dem Inſpektor der Eiſenbahnen Oberſten
Wendrich begleitet iſt, nach der unteren Wolga und dem
Kaukaſus, „um Vorkehrungen gegen die Cholera zu treffen“,
ſpricht ſtark dafür, daß die Cholera ſchon an der unteren
Wolga Fuß gefaßt hat. Schon vor einigen Tagen ver
lautete, daß ſich die arge Seuche in Zarizin an der Wolga
feſtgeſetzt habe und ſomit über Aſtrachan hinaus in das
Gouvernement Sſaratow vorgedrungen ſei.

Das Medizinalamt hat zwar eine Veröffentlichung er
laſſen, die zur Beruhigung dienen ſoll, aber Blätter wie
die „Nowoje Wremja“ können ſich nicht enthalten, trübe
Befürchtungen auszuſprechen. Iſt die Cholera erſt da, ſo
wird ſie eine furchtbare Ernte an Menſchenleben halten,
zumal da die Bevölkerung weiter Landſtrecken durch Hunger,
Flecktyphus und Skorbut phyſiſch ganz heruntergekommen
iſt, und da wenigſtens teilweiſe dieſelben Gebiete abermals
von Mißwachs betroffen ſind. Die „Nowoje Wremja“
giebt unumwunden zu, daß Mißernte und Mangel an
Nahrungsmitteln in vielen Gebieten einen ſehr ungünſtigen
Einfluß auf die Sanitätszuſtände ausgeübt und die Geſund
heit der Bewohner gebrochen haben.

Nach den offiziöſen Berichten über die Ernteausſichten
dieſes Jahres iſt zu entnehmen, daß das Wintergetreide in
den Gubernien Tula, Kursk, Woroneſch, Poltawa, Charkow
und Cherſon ſchlecht und in den Gubernien Rjäſan, Kiew
und Podolien zum Teil mittelmäßig, zum Teil auch ſchlecht
ſtehe. Unter dieſen Gubernien, die überwiegend zu den
beſten Kornkammern Rußlands gehören, befinden ſich ſieben,
die bereits im vorigen Jahre eine vollkommene Mißernte
gehabt hatten. Nach einer Veröffentlichung der freien
ökonomiſchen Geſellſchaft“ wäre auch in den Gubernien
Orel und Tula das Wintergetreide vollſtändig verloren.
Weiter macht der Hamburgiſche Korreſpondent auf Folgen
des aufmerkſam Es kommt hinzu, daß die Ausſaatfläche
in dieſem Jahre viel geringer iſt, als ſonſt, und daß die

mit Getreide zur Ausſaat verſorgten Gebiete zum Teil Ge
treidearten erhalten haben, die für ihre Bodenverhältniſſe
nicht ſo gut paſſen. Das Sommerkorn hat ſpät beſtellt
werden können und unter Trockenheit des Bodens gelitten.
Hiernach iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß der geſamte Er
trag in Rußland an eine Mittelernte heranreichen werde.
Da die Futterernte noch ſchlechter war als die Körnerernte,
hat ſich der Viehſtand ſehr gelichtet und die Ausſichten für
Gräſer und Futterkräuter ſind in dieſem Jahre nicht beſſer.

Tritt nun noch eine Cholera Epidemie hinzu, ſo ſind
die volkswirtſchaftlichen Ausſichten des ruſſiſchen Reiches
ungemein trübe. Rußland bedarf neuer großer Geldmittel,
um über die elende Lage ſeiner Bauern hinwegzukommen.
Es iſt daher in einzelnen Blättern auch viel von einer
wirtſchaftlichen Annäherung an Deutſchland die Rede, wo
gegen andere Organe entſchieden den Standpunkt vertreten,
daß es für den deutſchen Kapitalsmarkt, zumal bei der ſo
ungünſtigen inneren Lage des ruſſiſchen Reiches dürchaus
nicht geraten ſei, ſich in etwaige ruſſiſche Anleihegeſchäfte
einzulaſſen. Einſtweilen fehlt es auch für eine handels
politiſche Annäherung an jedem ſicheren Anhalt und die
lange Abweſenheit des ruſſiſchen Finanzminiſters von
Petersburg (bis Ende September d. J.) deute viel
mehr, wie Berliner Blätter bemerken, darauf hin, daß
dort Schritte in dieſer Richtung für abſehbare Zejt nicht
geplant ſeien. Wie dem auch ſei, Mißwachs, Hunger und
Cholera haben Notſtände herbeigeführt, die ſich noch zu
verſchärfen drohen und dem ruſſiſchen Reiche trotz ſeiner
großen natürlichen Hilfsmittel viel zu ſchaffen machen
werden.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 30. Juni. Hier trank ein Mädchen

von 16 Jahren, die einzige Tochter eines Gaſtwirts aus
„Liebesgram“ Expeller und ſtarb infolge deſſen bald danach
unter ſchrecklichen Schmerzen.

Halberſtadt, 30. Juni. (Halb. Ztg. u. Jntbl.
In der geſtern bei Ufermann abgehaltenen außerordentlichen
Generalverſammlung unſeres Harzklubzweigvereins, die von
24 Mitgliedern beſucht war, wurde nach Erledigung der
erſten drei Punkte der Tagesordnung auch die Ausſichtsturm
Angelegenheit endlich zum Abſchluß gebracht. Nachdem ein
mit Rückſicht auf den überaus dürftigen Beſuch der Ver
ſammlung geſtellter Vertagungsantrag ſowie ein vom Vor
ſtande gemachter Vermittelungsvorſchlag, den Ausſichtsturm
auf einem 250 Meter weſtlich von der Kaiſerhöhe liegenden
und ſich 6 Meter über dieſelbe erhebenden, bisher unbe
nannten Vorſprunge zu erbauen, abgelehnt war, gelangte
ein Antrag, den Turm nunmehr auf der Kaiſerhöhe aufzu
ſtellen, zur Annahme Damit iſt denn endlich eine An
gelegenheit geordnet, die ſeit mehr denn einem Jahre ſchwebte
und auch unter den Mitgliedern des Harzklubs Spaltungen
hervorgerufen hat, die, mögen auch viele Mitglieder mit der
geſtern erfolgten Löſung der alten Streitfrage durchaus nicht
einverſtanden ſein, hoffentlich nun wieder verſchwinden wird
denn das Intereſſe an dem blühenden Weiterbeſtand unſeres
Harzklubs wird gewiß auch bei dieſen größer und nach
haltiger ſein als das Gefühl der Verſtimmung über die jetzt
entſchiedene Platzfrage.

Magdeburg, 1. Juli. Wir berichteten bereits
geſtern, daß das Mörderpaar ErbeBuntrock in beiden
Fällen der Anklage zum Tode verurtheilt worden iſt.
Bemerkenswerth iſt aus der Rede des Staatsanwaltes noch
die Stelle Ich habe triftige Beweiſe dafür, daß noch
mancher Leib verborgen liegt, deſſen Mord den Angeklagten
auch zur Laſt fällt! Hieraus geht hervor, daß die Polizei
noch damit beſchäftigt iſt, das Material zu weiteren Ver
handlungen herbeizuſchaffen. Das dürfte die Hinrichtung
noch um einige Zeit hinausſchieben, an eine Begnadigung
der Beſtien iſt natürlich nicht zu denken. Auch die Ver
theidiger ſtanden ganz auf dem Boden der anklägeriſchen
Anſicht; der Vertheidiger der Buntrock erklärte geradezu,
eine Abweichung von der Qualifikation der That nicht an
nehmen zu können, und Erbes Vertheidiger ließ nur die
ganz entfernte Möglichkeit durchſchimmern, daß ſeines Klienten
Angabe wahr ſein könnte, entſchuldigte ſich aber gewiſſer
maßen deswegen mit der ihm als Vertheidiger auferlegten
Pflicht. Erbe leugnete natürlich noch immer, aber das
nützt ihm doch nichts.

Nordhauſen, 2. Juli. Prinz Friedrich Leopold
von Preußen, Herzog Ernſt Günther von SchleswigHolſtein
und Prinz Johann Albrecht von Mecklenburg ſind mit
24 Offizieren auf der großen Generalſtabsreiſe hier ein
getroffen und werden hier mehrtägigen Aufenthalt nehmen.

Eiſenach, 30. Juni. Gewiſſes Aufſehen erregt in
vielen Kreiſen das Teſtament des vor einigen Tagen zu
Lauchröden bei Eiſenach verſtorbenen Freiherrn Conſtantin
von HerdaBrandenburg, des letzten ſeines Stammes. Das
Geſamtvermögen ſoll ſich auf zwei Millionen Mark belaufen
Von dieſem Vermögen erhalten der ſeitherige Rentmeiſter
deſſen Frau und die Haushälterin des Verſtorbenen
Dieſe Haupterben haben nun abzugeben an den Gutsförſter
12,000 Mk., den Forſtleuten je 2700 Mk., den Rent-
beamten je 2000 Mk. und den übrigen Dienſtperſonal je
600 bis 900 Mark.

Düren, 30. Juni. Ein glücklicherweiſe gut ver
laufener Fall von Maſſenvergiftung hat ſich Montag im
nahen Orte Birkesdorf ereignet. Die aus ſechs Perſonen
beſtehende Familie des Wirtes Fr. Küpper erkrankte kurze
Zeit nach dem Mittageſſen plötzlich heftig; ſie ſtürzten alle
bewuſtlos zu Boden. Der Arzt ſtellte eine Vergiftung durch
Schierlingskraut feſt, daß die Familie mit Peterſilie ver
miſcht genoſſen hatte. Durch ſofort angeordnete Gegen
mittel konnte die Lebensgefahr bei ſämtlichen Erkrankten
beſeitigt werden.

Leipzig, 1. Juli. Vor dem vereinigten zweiten und
dritten Strafſenate des Reichsgerichts begann heute Vor
mittag 9 Uhr der Hochverratsprozeß gegen 1) den An
ſtreicher (auch Bergmann und Kolporteur) Lambert Höver
aus Gelſenkirchen, 2) den Klavierarbeiter Johannes Kamin
aus Berlin, 3) den Handelsmann Louis Rennthaler in
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Berlin, 4) den Schuhmacher Hermann Ruff in Berlin, 5)
den Fabrikarbeiter (auch Agent) Heinrich Winner in Iſerlohn
Die Verhandlung findet im Parterre-Saale des hieſigen
Landgerichtes ſtatt. Wegen Gefährdung der Sicherheit des
Staates iſt auf Antrag des OberReichsanwalts die Oeffent
lichkeit für die ganze Dauer des AnarchiſtenProzeſſes aus
geſchloſſen worden.

Köln, 30. Juni. In dem Emsfluſſe bei Warendorf
ſind, wie die „Köln. Volksztg.“ meldet, geſtern Abend ein
junger Mann und fünf Mädchen durch das Leckwerden des
Schiffes ertrunken zwei Perſonen wurden gerettet.

Dortmund, 30. Juni. Ueber ein wunderſames
Wiederſehen berichtet der hieſige „G.A.“ Folgendes Seit
einigen Tagen weilt hier bei ſeinen Eltern Herr Ingenieur
Ba. aus Garrucha in SüdSpanien. Geſtern ſitzt er in
der Berghoffſchen Wirtſchaft, als er einen Mann hereintreten
ſieht, deſſen Geſichtszüge ihm die Erinnerung an eine
ſchreckliche Kataſtrophe in ſeinem Leben mit Blitzesſchnelle

ins Gedächtnis rufen. Er redet den Mann an „Jch habe
Jhnen vor 14 Jahren das Leben gerettet. Kennen Sie
mich nicht mehr Der andere ſchaut erſtaunt auf, ringt
einen Augenblick nach Faſſung und in den Armen liegen
ſich Beide. Am 31. Mai 1878 brach die furchtbare Kata
ſtrophe über die deutſche Marine herein, daß das Panzer
ſchiff „König Wilhelm den „Großen Kurfürſten“ in den
Grund bohrte. 286 Mann der Beſatzung des Letzteren er
tranken, die übrigen wurden gerettet. Bei dem Rettungs
werk that ſich der Heizer Ba. vom „König Wilhelm be
ſonders hervor. Es gelang ihm namentlich, einen faſt ſchon
dem ſicheren Tode verfallenen Mann, den Heizer Schlieper
aus Arnsberg, zu retten. Die beiden Menſchen ſahen ſich
nach 14 Jahren geſtern zum erſten Male hier wieder. Der
eine iſt, wie geſagt, Ingenieur in Spanien, der andere
dasſelbe im Staate Ohio in Nordamerika

Dortmund, 1. Juli. Das Königl. EiſenbahnBe
triebsamt macht bekannt Geftern Nachmittag 5 Uhr ent-
gleiſte zwiſchen Dortmund und Courl infolge Umbaues des
Geleiſes ein Güterzug. In demſelben Augenblicke paſſierte
auf dem nebenliegenden Geleiſe der Perſonenzug 28 von
Hamm, und erfolgte ein Zuſammenſtoß beider Züge. Von
den Beamten ſind zwei ſchwer, einer leicht, Reiſende ſoweit
bis jetzt bekannt, nicht verletzt. Beide Lokomotiven und 6
Wagen ſtark beſchädigt. Beide Geleiſe bis heute 6 Uhr
früh geſperrt. Schnellzüge 4 und 5 wurden geſtern Abend
über andere Routen geleitet. Lauf der Perſonenzüge an
der Unfallſtelle durch Umſteigen der Reiſenden geregelt
Perſonenzug 26 und Schnellzug 6 konnten letztere heute
früh wieder paſſieren.

Bremen, 30. Juni. Der Schnelldampfer des Nord
deutſchen Lloyd „Trave“, welcher am 21. d. Mts. von
NewYork abgegangen iſt, paſſierte am 29. Scilly. Der
Kapitän der „Trave“ ſignaliſierte hierbei daß die „Trave“
während der Reiſe mit einem Schiff zuſammengeſtoßen ſei;
das Schiff ſei geſunken, die Mannſchaft jedoch gerettet. Der
Schaden der „Trave“ ſei unbedeutend. Nach einer weiteren
Meldung iſt der Zuſammenſtoß der „Trave“ am 22. d.
M. im Nebel erfolgt und zwar mit dem Schiff „Fred B.
Taylor“ aus Yarmouth, welches 1836 Regiſter-Tons hat
im Jahre 1883 erbaut iſt und im Ballaſt von Havre nach
Newyork unterwegs war. 20 Perſonen des „Taylor“ ſind
gerettet worden 2 Mann ertranken.

Hameln, 30. Juni. („D. u. W. Ztg. Die
am Dienstag Abend vom Klüthauſe aus beobachtete ver
meintliche „Himmelserſcheinung“ hat ſich ſehr bald als nichts
weniger denn „himmlich“ herausgeſtellt. Offengeſtanden
laſen auch wir nur mit Zweifel, was uns von dem wunder
baren Kreislauf des „Sternes“ am Himmel berichtet wurde,

da wir die Erſcheinung indes nicht ſelbſt beobachtet hatten
und uns die Verläßlichlichkeit unſeres Gewährsmannes be
kannt war, entſchloſſen wir uns, wenn auch mit Zagen, zur
Veröffentlichung der Mitteilung Heute erhalten wir nun
folgende Zuſchrift, welche den Glauben an die himmliſche
Natur des Phänomens grauſam ein Ende macht: „Die
Dienstag Abend am Klüthauſe beobachtete Himmelserſcheinung
häbe ich ſelbſt erzeugen ſehen. Es ließen nämlich die z. 3.
hier anweſenden Kunſtreiter zum Schluß ihrer Verſtellung
einen erleuchteten kleinen Luftballon ſteigen, der, als er die
Höhe erreicht hatte, einem ſich ſchnell fortbewegenden Stern
nicht unähnlich ſah, reſp. konnte man denſelben von einem
Sterne nicht unterſcheiden. Das Aufſteigen des Ballons
fand genau um die angegebene Zeit ſtatt.

Hamburg, 30. Juni. Daß bei Ausloſung von
Geſchworenen ſich der Tod etwa des vierten Teils der Aus
geloſten herausſtellt, dürfte im deutſchen Reiche noch nicht
vorgekommen ſein. Dieſer einzig daſtehende Fall wurde
Dienstag bei Eröffnung der diesmaligen Schwurgerichts

dauer von dem Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Beeck,
öffentlich feſtgeſtellt. Der Präſident entſchuldigte ſich vor
Eintritt in die Verhandlung bei den Geſchworenen, daß ſie
teilweiſe erſt im letzten Augenblick geladen worden ſeien.
Die Schuld liege indes nicht beim Gericht, ſondern in der
Fehlerhaftigkeit der Urliſten, aus denen der Gerichtshof die
Geſchworenen auszuloſen hat. Die Urliſten hätten ſich in
dieſem Jahre ſo fehlerhaft gezeigt, daß z. B. von den zu
dieſer Sitzungsdauer ausgeloſten 30 Perſonen ſieben bereits

verſtorben ſein, alſo nahezu der vierte Teil. Man werde
indes ſchnellſtens eine genaue Prüfung der Liſten veranlaſſen

Danzig, 1. Juli. Heute Vormittag wurde durch
den Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach der erſte Weſtpreußiſche
Städtetag hier eröffnet.

Berlin, 2. Juli. Nach den „Berl. Pol. Nachr.“
ſind die Vorarbeiten für die Fortführung der Steuerreform
ſoweit gediehen, daß das Staatsminiſterium in einer ſeiner
nächſten Sitzungen ſich über die Grundzüge, nach welchen
die definitive Geſtaltung der Geſetzentwürfe erfolgen ſoll,
wird ſchlüſſig machen können. Mit dem Infanterie
Schleppſäbel ſollen auch die Fußgendarmen, ſoweit ſie im
Feldwebelrange ſtehen, bewaffnet werden.

Ausland.SaintEtienne, 2. Juli. Es wurde ein Dynamit-
komplott gegen die Großfabriken Gallino aufgedeckt, wobei
II Dynamitbomben beſchlagnahmt und zahlreiche Arbeiter
entlaſſen wurden.

Vinger, 2. Juli.
hat geſtern früh acht
nach Bergen fortgeſetzt.

Wittenberg, 2. Juli. Unter dem Vorſitz des
Fürſten zu StolbergWernigerode trat geſtern die vom
Kaiſer ernannte Kommiſſion für die Einweihung der Schloß
kirche hier zu einer erſten Sitzung zuſammen.

Wien, 2. Juli. In Oeſtreich wird eine Ver
ſchleppung der Cholera durch Gagarinſche Dampfer auf
der Donau befürchtet. Wiener Blätter verlangen die
Sperrung der Donauhäfen für dieſe Dampfer.

Veronga, 2. Juli. Donnerstag Abend fand hier
ein ſtarkes Erdbeben ſtatt.

Lonvon, 2. Juli. Die Königin überreichte dem
König von Rumänien die Jnſignien des HoſenbandOrdens
im Schloſſe Windſor.

Madrid, 2. Juli. Zwiſchen Spanien und Deutſchland
iſt eine Verſtändigung über ein HandelsProviſorium er
zielt worden. Dem Vernehmen nach ſteht ein bezüglicher
Notenaustauſch unmittelbar bevor.

Petersburg, 2. Juli. Die Cholera greift immer
weiter um ſich. Aus Baku wird gemeldet, daß ſich dort
ein großer Mangel an Aerzten herausgeſtellt habe.

Familienunterſtütznng bei Friedensübnngen.
Das Reichsgeſetz über die Unterſtützung ven Familien

der zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften vom
10. ds. Js. trat nunmehr am 1. Juli ds. 98. in Kraft.
Nachdem der Bundesrat Ausführungsvorſchriften erlaſſen
hat, iſt für die preußiſchen Behörden noch eine beſondere
Anweiſung der Miniſter des Junern und der Finanzen
ergangen. Bei der großen Bedeutung des Geſetzes für
weite Kreiſe erſcheinen hieraus folgende Punkte von
IJntereſſe:

Die Gemeindebehörde, welche die Anmeldung des
Anſpruches auf Unterſtützung entgegennimmt, hat feſtzu
ſtellen, zu welchem Zeitpunkte und auf welche Dauer der
jenige, für deſſen Familie Unterſtützung nachgeſucht wird,
zur Ue bung einberufen iſt. Zu dieſem Zwecke wird in
der Regel der Geſtellungsbefehl oder der Militärpaß des
Einberufenen einzuſehen ſein. Nach Anordnung der Militär
behörde werden die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
bei den Kontrollverſammlungen darüber belehrt werden, daß

wenn derartige Unterſtützungsanträge vor Beginn der
Uebung geſtellt werden, der Geſtellungsbefehl, wenn ſie nach
beendigter Uebung geſtellt werden, der Militärpaß als Aus
weis vorzuzeigen iſt.

Als Lieferungsverbände gelten die Kreiſe (Stadt und
Landkreiſe). Die Organiſation und Vertretung der Liefer
ungsverbände regelt ſich nach den Beßimmungen in den
88 6 9 des Geſetzes über die Unterſtützung von Familien
in den Dienſt eingetretener Mannſchaften vom 28. Febr.
1888. Die Geſchäfte der dort vorgeſehenen Kommiſſionen
ſind in den Landkreiſen von den Kreisausſchüſſen, in den
Stadtkreiſen von den Magiſtraten oder von Kommiſſionen
welche nach den Kommunalverfaſſungsgeſetzen zu bilden
ſind, wahrzunehmen.

Ueber die Stelle, welche die Auszahlung der ange

Sr. Majeſtät Yacht „Kaiſeradler“
Uhr bei ſchönem Wetter die Fahrt

führungsvorſchriften des Bundesrates nähere Anordnungen
getroffen. Es wird dies nach den beſonderen Verhält
niſſen ſo zu regeln ſein, daß die Unterſtützungsberechtigten
ſchnell und leicht das ihnen Gebührende in Empfang
nehmen können.

Nach S 6 des Geſetzes vom 10. Mai 1892 ſind auch
für die ganz oder teilweiſe in der Zeit vom 1. April bis
I. Juli 1892 abgeleiſteten Uebungen nachträglich Unter
ſtützungen zu gewähren, ſofern der Anſpruch innerhalb
einer Friſt von vier Wochen bei der Gemeindebehörde an
gemeldet wird; die Friſt beginnt, wenn die Uebung vor
dem I. Juli 1892 bereits beendet war, mit dem 1. Juli
1892, andernfalls mit dem Tage der Beendigung der Uebung

Vermiſchtes.
Zum Kampf gegen die Schleppe. Eine Dame,

im Begriffe ſtehend, vom Pferdebahnwagen abzuſteigen,
fühlt ſich feſtgehalten durch einen wohlbeleibten Herrn, der
mit beiden Füßen anf dem Saum ihres Kleides ſteht.
Jhre Hoffnung, durch das Wort „bitte“ den Herrn zum
Rücktritt zu bewegen, ſcheitert, worauf ein anderer Fahrgaſt
ſich ihrer annimmt und dem Dicken zuruft: „Sie ſtehen
auf dem Kleid der Dame.“ „Auf der Schleppe, wollen
Sie ſagen. Wenn die Dame ſieht, daß ſie damit Jeder
mann im Wege iſt, hat ſie die Pflicht, das überflüſſige Ding
abzuſchneiden.“ Dieſe barſche Antwort brachte den Ritter
der Dame in Rage; ſein Blick gleitet über die Weſte des
Dicken und er antwortet hitzig: Ihr Schwerbauch iſt mir auch
im Wege, trotzdem habe ich Sie nicht erſucht, das überflüſſige

Ding abzuſchneiden.“ Jn der Schule. Lehrer „Hier
ſehen Sie das Skelet eines Säugetieres und zwar, Mayer,
von was für einem Mayer: „Von einem toten
Ein Politiker. Lieutenant: Was werden nächſtens unter
den Pinſel nehmen? Maler: Die Sage von Oedipus und
der Sphinx. Sie wiſſen doch wohl Lieutenant
Oedipus? Aeh, richtig, war ja der ſchneidige Kerl, der
orientaliſche Frage ſo ſchnell gelöſt hat! Wie Du
mir, ſo ich Dir. Herr: Es hat ja ein Fiſch angebiſſen,
warum ziehen Sie denſelben nicht aus dem Waſſer?
Angler: Jch vergelte Gleiches mit Gleichem. Er hat
mich zwei Stunden warten laſſen, bis er endlich angebiſſen
hat, nun ſoll er auch ein Bischen warten. Durch die
Blume. (Aus einer Opernkritik.) Herrn Piepſer's
Lohengrin war in der Darſtellung leider ohne inneres Leben,

vor Allem aber ſtrafte ſein Geſang die weite Herkunft
des Gralritters Lügen.“ Ein Haken. Babett! Du
biſt mal dumm! Wenn Du nach Deinem Alter gfragt
wirſt, ſo giebſt Du's allemal richtig an „Ja,
i tät als gern weniger angeben, aber i hab in der
Schul nit's abziehen gelernt!“ Naturwiſſen
ſchaftliche Erklärung. Jm Zoologiſchen Garten fragt
Karlchen: „Papa, wie kommts nur, daß der Elephant
eine ſo lange Naſe hat?“ Papa: „Weil er während ſeiner
Kindheit ſtets in den Naſenlöchern herumgebohrt hat wie
Du. Senſationell, Reiſender: Jch verſichere Sie
meine Herrſchaften, am Aequator iſt es ſo heiß, daß die Ein
geborenen ihre Hühner in Eiskäſten ſetzen, damit ſie keine
hartgeſottenen Eier legen!“ Beim Examen. Profeſſor
„Herr Kandidat, ich bitte, mir zu ſagen, wodurch Klopſtock
ſo berühmt iſt!“ Kandidat: daß er nicht eleſen wird

Nur eine Mark koſtet die Schachtel, enthaltend 50
Pillen, der ächten Apotheker Richard Brandt's Schweizer
pillen in den Apotheken. Selbſt bei täglichem Gebrauch
reicht eine Schachtel für einen Monat, ſodaß die Koſten nur
wenige Pfennige pro Tag ausmachen. Hieraus geht hervor,
daß Bitterwäſſer, Magentropfen Salzpaſtillen, Ricinusöl
und wie die vielen Mittel alle heißen, dem Publikum viel
teurer als die ächten Apotheker Richard Brar dt's Schweizer
pillen zu ſtehen kommen, dabei werden ſie, wie tauſende von

Anerkennungen beweiſen, von keinem anderen Mittel in der
angenehmen, unſchädlichen und ſicheren Wirkung bei Magen,
Leber-, Gallen-, Hämorrhoidalleiden c. c. übertroffen
Man ſei ſtets vorſichtig, die ächten Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen zu erhalten, da täuſchend ähnlich verpackte

ſogenannte Schweizerpillen ſich im Verkehr befinden.
Die auf jeder Schachtel auch quantitativ angebenen

Beſtandteile ſind: Silge, Moſchusgarbe, Alve, Abſynth,
Bitterklee, Gentian.

Hauptdepot Magdeburg, LöwenApotheke

Das Preis würdigſte
BuxkinStoff zu einem ganzen Anzuge à Mk. 5,85,
BuxkinStoff zu einem ganzen Auzuge à Mk. 7795,

direkt an Jedermann durch das Buxkin Fabrik Depot
Oettinger 9 Co, Frankfurt a. M.

Muſter ſofort franko. Nichtpaſſendes wird zurückgenommen.wieſenen Unterſtützungsbeträge zu bewirken hat, ſind weder

Bekanntmachungen.

Ein jüngerer V
Buchbindergehülfe,

h

Grosse mit Haupttreffern zNur 77 m1 Geldlotterie VIetz A I 2 5 Geldgewinne 1eees,

welcher ſich für Buchdruckerei eignet,
findet Stellung bei

Ernst Angerstein,
Buchdruckerei, Goslar.

Cordpantoſe eceere
„Fs, Rindayakleder

wut ehr haltbar, M vorm Rgetuuhh, SanGelegenheitskauf
Ein Sommeromnibus,

I Perſonen faſſend, iſt wegen Todesfall
des Beſtellers billig zu verkaufen.

Aug. Fuchs Schmiedemeiſter,
Wernigerode, Kochſtr. 4.

Mark. Lose à I Marke ehe e ind zu beziehen durch A. Molling, her Metz.

S Louis Tidow, Hannover,Empfehlens werth r jede F amiſſe!

VNDERBERG- ALBRECHTs

a eherBoonekamp of Maagrbitter
K. K. Hoflieferant in Rheinberg am Niederrhein

Anenkannt bester Bitterliqüeun! e

Feuerſpritzenfabri,
empf. ihre rühmlichſt bek. Peuerlösch-
maschinen in größter Auswahl. (Seit
1870 pp. 2000 Stck. geliefert.) Spritzen-
zubehör jeder Art. Preiſe billigſt

Garantie. Pr. Crts.

Flechtenkranke
verſäumen nicht, das von Rolle, Hamburg,
St. Pauli, Neuer Pferdemarkt 16,
herausgegebene und nur daſelbſt zu bezieh ende

9 r Jepuaubag

n n

Buch zu leſen. Preis 1 Mk. 50 Pfg.
Zahlreiche Atteſte liegen vor.

in dem Geſetze vom 10. Mai 1892, noch in den Aus



Lokales
Wie in der Verſammlung von Verkoppelungsin

kereſſenten am 1. d. Mts. im „Blauen Engel“ klar geſtellt
worden, iſt es ein entſtiedener Jrrthum, wenn behauptet
wird, daß die „geiſtlichen Stellen“ mit ihren nnährend 100
Ha Grundfläche bei der Verkoprelung den Ausſchlag gegeben
Hätten, Bis heute iſt eine Erlärnng für dieſelbe noch nicht
abgegeben worden, weil die 4 weltlichen Kirchenvorſteher und
der erſte Geiſtliche als durch ihren eigenen Grundbeſtz per
önlich intereſſirt von den Herren Kirchen ommiſſarien zur

Vertretung der geiſtlichen Stellen nicht zugelaſſen werden
könnten, während der zweite Eeiſtliche die ihm übertragene
Vollmacht abgelehnt hat.
Hätte der erſte Geiſtliche die Vollmacht, die zunächſt
ihm übertragen worden war, übernommen, ſo wäre ſeine
Abſtimmung geſetzlich un gültig geweſen, wodurch unter
Umſtänden ein neuer Termin nothwendig geworden wäre
Daß aber auch eine Stimmabgabe für die geiſtlichen Stellen

gegen die Verkoppelung die letztere nicht Hätte abwenden
können, wird durch das folgende Rechenexempel klargeſtellt:

Die für die Verkoppelung in Frage kommenden Grund ücke
betragen unter Zugrundelegung des Verwaltungsberichts des
Kreisauſchuſſes für das Jahr 1886 87

1, 804,5193 ha Acker,
2, 496,4445 Wieſen,
3. ca 80 „fiskaliſche Weiden.

Zuſammen 1380,9638 ha Grundfläche.
Nach Nr. 51 des „Harzboten“ ſind nun abgegeben

g, für die Verkoppelung die Stimmen von 627,66 6 ha,

b gegen r 446,234 17Zuſammen 1073,8967 ha
Es ſind alſo bis dahin noch nicht ab

gegeben die Stimmen von rund
darunter diejenigen für die geiſtlichen Stellen

mit rund 100 ha,Würden letztere nun den ablehnenden Stimmen begelegt,
ſo bekämen wir immer nur erſt 5346 ablehnende Stim
men gegen S34 Stimmen, welche für die Verkoppelung
bereits abgegeben, bezw. den für dieſelbe abgegebenen zuge

307 ha,

zählt würden. Und wenn ſelbſt, wie einige meinen, die
fiskaliſchen Weiden für die Verkoppelung nicht zuläſſig ſein
ſollten, ſo blieben die ablehnenden Stimmen mit ihren 546
Hektar immer noch um 212 Hektar gegen die zuſtimmenden
mit ihren 754 Hektaren zurück.

Es iſt alſo in keinem Falle wahr, daß die geiſtlichen
Stellen den Ausſchlag gegeben hätten oder geben könnten
und es ſollte deshalb ein gewiſſer Herr, der durch ſein
eifriges Eintreten für die gewiß gutgemeinte „Denkſchrift“

wenn auch vielleicht unabſichtlich den Antrag der
Königlichen Regierung anf Ver oppelung mit veranlaßt hat,
jetzt nicht verſuchen, in geradezu aufwiegelnder Weiſe die
Schuld auf völlig Unſchuldige abzuwälzen. Denn daß die
„Denkſchrift“ die Königliche Regierung in ihrem Vorhaben,
die Verkoppelung zu beantragen, weſentlich beſtärkt habe, iſt
von den Vertretern derſelben wiederholt innerhalb und au
ßerhalb des Termins hervorgehoben worden.

Unſer diesjähriges Schützenfeſt iſt diesmal, abge
ſehen von einigen am Montag Nachmittag eingetretenen
Gewitterſchauern, vom ſchönſten Wetter begünſtigt geweſen,
weshalb dasſelbe beſonders am Sonntag Nachmittag von
zahlreichen Kinheimiſchen und Auswärtigen beſucht war.
Den beſten Schuß hat Herr Bergmann Karl Holland abge
geben und ward derſelbe daher heute Dinstag Abend als
„König“ heimgeführt.

Hilde- heim, den 8. Juni 1892.
Bekanntmachung

Auf Grund einer Anweiſung der erren ReſſortMini
ſter vom 10. d. Mts wird der Anfang der Arbeitszeit, in
welcher in Gemäßheit des 8 I 55 Abſatz 2 der Reichs
gewerbeoxdnung in der Faſſung de Geſetzes vom 1. Juni
pr. Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handels Ge
werbe an Sonn und Feſttagen beſchäftigt werden dürfen,
reſpective in welcher im Hinblick auf S 41 a. e ein
Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsſtellen ſtattfinden darf,
auf 7 Uhr Morgens, das Ende auf 2 Uhr Nachmittags mit
dem Vorbehalte feſtgeſetzt, daß dieſelbe durch eine von der
Ortspolizeibehörde für den Hauptgottesdienſt feſtzuſetzende
und öffentlich bekannt zu machende Pauſe von in der Regel
2 Stunden unterbrochen wird.

Vorſtehende Beſtimmung tritt gemäß der Kaiſerlichen
Verordnung vom 28. März er. mit dem Juli er. in
Kraft.War die Zeitungsſpedition, für den Kandel mit Blumen
und Kränzen und für den Handeleverkehr in Badeorten bleibt
vorbehalten, im Falle des Bedürfuiſſes die Arbeitszeit an
derweit zu regeln. Desgleichen bleiben die Beſtimmungen
über Ausdehnung der Beſchäſtigungszeit für die Sonntage
vor Weihnachten ec. vorbehalten.

Außerdem werden folgende Ausnahmen auf Grund des
g 105e der Reichsgewerbeordnung zugelaſſen

Ter Verkauf von Bal und Konditorwaaren, von
Fleiſch und Rurſt, der Milbhandel und der Letrieb der
ſogenannten Vorkoſthandlungen darf an den Sonn und Feſt
tagen an denen nur eine fünfſtündige Arbeitszeit allgemein
zuläſſig iſt, auch bereits von 5 Uhr Morgens an ſtattfinden.

2 Ter Verkauf von Back und Konditorwaaren, ſowie
der Milchhandel iſt an dieſen Tagen bis auf Weiteres auch
in der Zeit von 6 bis 7 llhr Abends erlaubt.

Es bleibt vorbehalten, letztere Stunden anders zu legen,
falls ſich ein allgemeines Bedürfniß dazu herausſtellen ſollte.

Die Feſtſetzung der Ausnahme für den erſten Weih-
nachts Eſter und Pfingſttag, an welchen nach 105b Abſ.
2 der Reichsgewerbeordnung Fehülfen, Lehrlinge und Ar
beiter im Handelsgewerbe überhaupt nicht beſchäftigt werden
dürfen, bleibt vorbehalten.

Der Regierungs Präſident.
In Vercretung.

Mejer.

Elbingerode, den 25 Jnni 1892.
Bekan tmachung.

Unter Bezugnahme auf die vorſtehende Bekanntmachung

des Herrn Regierungs-Präſidenken in Hildesheim vom 0.
d. M wird die für den Hauptgottesdienſt feſtzuſetzende Pauſe
durch welche die im Handelsgewerbe an Sonn und Feſtta
gen zuläſſige Arbeitszeit unterbrochen wird, auf die Zeit von
H/ bis 1 Uhr Vormittags hierdurch feſtgeſetzt.

Der Hülfsbeamte des Königlichen Landraths.
Maske.

GGOGG—Öättesuss D
Elbingerode den 2. Juli 1892.

Bekanntmachung.
Das Hütelohn pro 1892/93 iſt feſt

geſetzt:

für 1 Kuh wöchentlich anf 27 Pfg

I Rind x 27x I Kalb x u 29
a t Ziege x 12t Gans n 4Der Magiſtrat.

Hanff.

Alle diejenigen Grundbeſitzer von El
bingerode und den Hüttenorten, welche zu
den am 22., 23 und 24 Juni ſtattge
fundenen Verkoppelungs-Terminen keine
oder eine unvollkommene Ladung erhalten
haben, werden in ihrem eigenen Intereſſe
erſucht, am
Sonnabend den 9 Juli d. Js,

Abends S Uhe,
im Hotel „Zum Blauen Engel“ zu er
ſcheinen, um eventuell Rekurs gegen die
geplante Verkoppelung zu erheben.

Mehrere Intereſſenten

fortführen.

Hierdurch erlaube mir die ergebene Mittheilung,
Tage meine Brauerei dem Herrn

verkauft habe.

Für das mir in ſo reichem Maße

Bezugnehmend auf Obiges,

Elbingerode, den I. Juli 1892.

Paul en

P. Mehne Nachf.
Mit vorzüglicher Hochachtung

gin.e

daß ich am heutigen

Heſchenkte Wohlwollen herzlichſt dankend,

bitte ich dasſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger zu übertragen und zeichne

E. C ä C.
bitte ich, das meinem Herrn Vorgänger

geſchenkte Vertrauen gütigſt auch mir angedeihen laſſen zu wollen und werde ich
dasſelbe jederzeit durch prompte und reelle Bedienung zu rechtfertigen ſuchen.

Jch werde die Brauerei unter der Firma

I auue- v. W e

S e a.
hörigen Grundſtücke als
1. das auf der Bruchſtraße Nr 182 lierſelbſt

belegene Wohnhaus enthaltend 3 Stuben,
5 Kammern, guten Keller uſw nebſt Stall
mit Scheune,

2. 2 Morgen Wieſe im Hellerlingswinkel,

4. Etwa l. Morgen Wieſe auf dem Klein
ſchmiedskopfe

findet am nächſten
Mittwoch den 6. Juli d. Js,

Abends Sil, Uhr
in der Gaſtwirthſchaft des Herrn Sommer
hierſelbſt ſtatt.

Elbingerode, den 30 Juni 1892.
H. Kohlruſch, beeid. Auktionator.

Knaben Anzüge
für jedes Alter paſſend, einpfirhlt in
größter Auswahl billigſtF. Wagener-

WerElvingeroöder KonſumVerein,
E G. mit beſchr, Hafipflcht.

Bezugnehmend auf die Bekanntma
chung des Herrn Regierungs Präſidenten
vom 8. Juni d. J in Nr. 52 des Harz
Boten machen wir die VereinsMitglie-
der hiermit nochmals aufmerkſam, daß
an Sonn und Feſttagen unſer Verkaufs
Lokal, falls nicht Seitens der Polizeibe
hörde ein verlängerter Geſchäftsverkehr
Der und vorher bekannt gemacht
wird, nur Morgens von 7 bis 9und Mittags Los 11 bis In re
geöffnet iſt

Der Vorſtand.
E. Kohlruſch. A, Kohlruſch. A. Dieckmann,

Donnerstag den 2. d. Abends
S Uhr erfolgt im Nagel'ſche Gaſthauſe
zu Elbingerode:
der Verkauf der dies. Grasnutzung
von 26 Ar 90 Qu.Mtr. am Ortberge,
0,63 66 Hektar im Hellerlingswinkel, 6
Ar 62 Qu.Mtr am Kahlenberge, 6 Ar
62 Qu, Meter am Kahlenberge, 6 Ar
81 Qu. Meter im Mühlenthale, ſowie
die Verpachtung dieſer den Geſchwi
ſtern Ablbrecht gehörigen Grundſtücke auf
6 Jahre.

Bollmann, Actuar a. D., Wernigerode.

Jm

Thier- Hand lI.,
Allgemeines Anzeigen- Blatt

für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,

Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft
lichen Geräthen und Produkten,

Volks-Blatt für Land und Haus wirthſchaft
Gartenban, Obſt Kultur, Viehzucht und Viehhandel,
finden Anzeigen die weitene und vortheuhafteſte Verbreitung.

Der „Thier- Handel wid nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſtrenden Publikum geleſen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,
Feorſtereien, über ganz Deutſchland ſehr verb eitet. Einen beſon

deren Werth erhält der „Thier Handel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlacht häuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche Offizier Caſtnos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bet allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Dhier-Handel,,
Wernigerode.

Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate an
H. Kohlruſch.
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Der Harzboke.
Feuilleton -Beilage. 1892.

Harz- Sagen
von Dr. Rudow.

(Fortſetzung.)

2. Der Silberne Mann.
Es war einmal vor alten Tagen hätt es ſich

nicht zugetragen, könnt' ich euch davon nichts ſagen
alſo es war einmal ein gewaltiger Rieſe, der hauſte im
Thale der Holtemme, und war faſt ſo groß wie die Berge,
die es einſchließen. Für gewöhnlich ſaß er auf einem
Vorſprung unterhalb der Steinernen Renne und nahm
ſchweren Zins und Zoll von allem, was des Weges kam.
Sein Spieß, den zwei Männer nicht umklammern konnten,
reichte quer über das ganze Thal; ſah oder hörte er etwas
kommen, ſo legte er ihn einfach hin und ſperrte ſo den
Weg für Roß und Mann, bis ſie ihm ein Viertel von
alem, was ſie mit ſich führten, da gelaſſen hatten. Jhm

etwas zu verheimlichen wagte keiner, denn er machte nicht
viel Federleſens, bot man ihm zu wenig, ſo nahm er
Wagen und Geſpann in eine Hand und ſah genau nach,
ob es nicht mehr war, als der Fuhrmann ſagte. War
das der Fall, ſo behielt er alles und der Fuhrmann konnte
von Glück ſagen, wenn der Rieſe ihn nicht ſamt Pferd

und Wagen gegen die Felſen warf, wie er zuweilen that.
So hatte er allmählich ſoviel Gold und Silber zu

ſammengeräubert, daß er ſich von den kunſtreichen Zwergen

einen ganzen Harniſch daraus anfertigen laſſen konnte,
den er nun beſtändig trug, und daher hieß er gewöhnlich
der Silberne Mann.

Aber nicht nur die Durchreiſenden bedrückte er, ſon
dern die ganze Umgegend. Weil ein Hammel oder ein
Scheffel Korn für ihn je nur ein Biſſen war, mußte man
ihm täglich zehn Ochſen oder fünfzig fette Schweine oder
hundert Schafe nebſt ſo und ſo Fuhren Korn liefern.
Und wehe, wenn man ihm ſeine Mahlzeiten nicht pünktlich
brachte! Dann erhob er ſich mit einem Gebrüll, daß die

Berge bebten, und was ihm in den Weg lief, das ergriff
und verſchlang er, einerlei, ob es Menſch war oder Vieh

Seine Macht reichte bergauf nur bis zur Hölle, die
damals eine tiefe Schlucht war. Jenſeits derſelben herrſchte
der Alte vom Berge, wißt ihr, und eines Tages ſchweifte
deſſen ſchöne Tochter, wie ſie gewohnt war, in der Um
gebung der väterlichen Burg umher. Schließlich kam ſie
an den Rand der Hölle, die zu überſchreiten ihr Vater

ihr aufs ſtrengſte unterſagt hatte ſie blieb alſo ſtehen
und blickte das Rennethal hinunter, da ſah ſie über die
Tannenwipfel etwas heraufſchimmern wie den vollen Mond;
es war der Helm des Silbernen Mannes, der ſich eben

erhoben hatte, weil er des langen Sitzens überdrüſſig
geworden war.

Was mag das ſein dachte das Mädchen und ging
langſam am Rande des Abgrundes hin, bis es an eine
Stelle kam, wo es allenfalls möglich war hinabzuklettern.

Eine Weile überlegte ſie noch; dann aber ſiegte die Neu
gier, und vorſichtig ſtieg ſie, die Furcht nicht kannte, in

den grauſen Schlund hinunter. Endlich war ſie auf dem
Boden der Schlucht angelangt; gegenüber aber ſtieg die
Wand ſenkrecht empor, ſo daß keine Möglichkeit war

hinaufzukommen. Sie ging alſo hart an dem toſenden
Wildbach entlang, der faſt die ganze Breite des Abgrundes
ausfüllte, ſprang an einer ſchmäleren Stelle hinüber und
kam endlich zu einem Ort, wo die Wand minder ſteil
anſtieg. Sich an die mächtigen Tannen klammernd, die
aus dem Felſen hervorwuchſen, klomm ſie mühſam hinauf
nd ging dann in der Richtung, in der ſie das Leuchten
emerkt hatte, weiter bergab.

Als ſie den Rieſen erblickte, blieb ſie betroſſen ſtehen,
enn er war noch ein ganz Teil größer als ſie, aber ſein
darniſch glänzte ſo verlockend im Sonnenſchein, daß ſie
öch etwas näher ſchritt, um ihn ſich genauer anzuſehen.
e war wieder eingeſchlafen, weshalb ſie auf den Zehen
s dicht zu ihm heranſchritt.

So leicht ſie aber auch für ihre Größe dahinſchritt,
aren ihre Tritte doch ſchwerer als die der Laſtpferde,
i deren Nahen der Rieſe zu erwachen gewohnt war.
fuhr alſo auf, als ſie kaum noch die Länge ſeines
eeres von ihm entfernt war, und blieb einen Augen
ick wie geblendet von ihrer Schönheit ſitzen, denn ihres
eichen hatte er noch nie geſehen. Dann aber erhob er

und ſtürzte auf ſie zu.
Die Jungfrau, der aus ſeinen wilden Blicken nichts

tes ahnte, wandte ſich, als er jedoch den Speer hob,
ihn nach ihr zu ſchleudern, rief ſie laut „Vater!“

Berge hallten es wieder und trockene Tannen ſtürzten
n Schalle ihrer Stimme krachend zuſammen. Da
nmte ein Blitz vom Brocken herab und traf den Frevler
s Haupt, daß er zurückſank, auf der Stelle, wo er

her geſeſſen.
Die Jungfrau ſloh eiligſt zurück, der Silberne Mann

er ſitzt noch da, nur haben Wind und Wetter ihm arg
itgeſpielt. Der Glanz ſeines Harniſches iſt zu einem
atten Blinken verwaſchen, und rieſige Tannen ſind aus
nen Gliedern herausgewachſen, ſo daß man einige Mühe
t ihn zu erkennen.

3. Kattennäſe.
e Es war einmal in der Gegend von Ilſenburg ein
n das beſaß alles, was man ſich wünſchen konnte,
je keine Kinder, woruber beide ſehr betrübt waren.

gingen zu allen Zauberen und weiſen Frauen, ſie

brachten den Heiligen Opfer dar und Gelübde, kurz, ſie
thaten alles mögliche aber vergebens.

Um nun wenigſtens etwas zu haben, das ſie hegen
und pflegen konnten, hielt ſich die Frau eine mächtige
weiße Katze, die bei jedem Schritt neben ihr herging und
auf ihren Schoß ſprang, wenn ſie ſich niederſetzte.
Auch begleitete ſie ihre Herrin, wenn dieſe ausging, was
ſte öfter that, beſonders nach Drübeck, dort wohnte nämlich
ihre Schweſter, die Kinder hatte, an denen ſich die kinder
loſe erfreute. So war ſie auch an einem dunkeln Herbſt
tage hinübergegangen, und die beiden Schweſtern hatten
ſich ſo viel zu erzählen, daß es ſchon Nacht war, als der
Beſuch ſich endlich erhob, um ſich von der Schweſter zu
verabſchieden. Dieſe bat aber inſtändig die andere
möchte zur Nacht bleiben im Walde vor Ilſenburg ſei
es nicht geheuer; die Prinzeſſin mit dem Schweinerüſſel
gehe da um.

„Die käme mir grade recht!“ entgegnete die Frau
da, „ich habe nichts als Gutes von ihr gehört; vielleicht
kann ſie mir zu einem Kinde verhelfen.“ Laß mich, ich
will gehen, ob ich ſie nicht treffe!“

So mußte die Schweſter ſie denn ziehen laſſen, und
ſie ſchritt mit ihrer Katze rüſtig dem Walde zu. Bald
hatte ſie ihn erreicht, und weil damals die breite Land
ſtraße noch nicht hindurchführte, mußte ſie unter den
mächtigen Eichen langſamer gehen, um auf dem holperigen
Wege nicht zu ſtolpern. Nicht lange, ſo ſah ſie eine weiße
Geſtalt auf ſie zukommen; ihre Katze wich pruſtend zurück,
und als ſie aufblickte, bemerkte ſie, daß es die Frau ſein
mußte. Das Geſicht konnte ſie nicht ſehen, es war mit
einer Kapuze verhüllt, die ſehr weit vorſtand, ſo daß ihr
gleich der Gedanke kam, es möchte die Prinzeſſin mit dem
Schweinerüſſel ſein.

Die war es denn auch wirklich, und ſie redete die
Frau an, indem ſie dieſelbe auf die Bruſt tippte: „Dein
Wunſch ſoll ſich erfüllen, übers Jahr wirſt Du ein Kind
auf dem Schoße haben

Im nächſten Augenblicke war ſie verſchwunden, und
die Frau, der das Herz gewaltig geklopft hatte, eilte nun,
ſo ſchnell ſie konnte, nach Haus. Hier angelangt, erzählte
ſie ihrem Manne die Geſchichte er aber glaubte nicht
daran. Nach einigen Monaten jedoch zeigte ſich, daß die
Verheißung ſich erfüllen würde, worüber beide ſeelenver
gnügt wurden, am meiſten aber die Frau. Gegen ihre
Katze war ſie jetzt zärtlicher als ſie, ſie ließ ſie kaum
vom Schoß, hätſchelte und ſtreichelte ſte, wobei ſie ſich
immer vorſtellte, es wäre ihr künftiges Kind, ſo unge
duldig erwartete ſie dieſes. Endlich kam es denn zur
Welt ein Mägdlein, ſonſt wohl gebildet, allein die Naſe
war gar zu glatt, man mußte wirklich ſehr genau zu
ſehen, um ſie nur zu erblicken. Als der Vater das Ge
ſchöpfchen ſah, meinte er geringſchätzig: „Dat is ja de reene
Kattennäſe!“

Die Frau aber ließ ſich dadurch in ihrer Freude nicht
ſtören, ſondern erklärte, das würde ſchon beſſer werden,
zumal auch die Hebeamme derſelben Anſicht war.

Mit dem Beſſerwerden hatte es indeſſen gute Weile.
Das Mägdlein wuchs heran, wurde groß und ſtark über
die Maßen, ſo daß es mit zehn Jahren ſchon größer war
als die Mutter; nur die Naſe blieb klein und unanſehnlich,
wie ſie von Anfang an geweſen war. Daher mochte der
Vater das Kind ſo wenig leiden wie alle ſeine Altersge
noſſen und ſelbſt die älteren Leute; die Mutter liebte es
aber um ſo mehr, und ihr zu Liebe ſuchte auch der Vater
ſeine Abneigung der Tochter zu verbergen, ſo gut er konnte.
Als ſie aber immer weiter wuchs, daß ſie zuletzt nicht
mehr in der Stube aufrecht ſtehen konnte in der Thür
hatte ſie ſich ſchon lange bücken müſſen, wer weiß wie
ſehr da vermochte der Vater ſeinen Groll gegen das
Ungeheuer nicht mehr völlig zu bemeiſtern. Das Mädchen,
welches die Urſache nicht ahnte, that alles, was ſie ihm
nur an den Augen abſehen konnte, und als er trotz alle
dem nicht freundlicher zu ihr wurde, faßte ſie ſich eines
Tages ein Herz und frug ihn „Vater, was habe ich Dir
gethan, daß Du mich ſo wenig leiden magſt? Ich habe
Dich ja ſo lieb und Mutter mich auch warum Du
mich nicht

Sie lächelte ihn freundlich an, als ſie dies ſagte,
aber dabei zog ſich ihr Mund ſo in die Breite, daß ſie
im Geſichte ausſah wie eine Katze.

Da übermannte ihren Vater der Abſcheu vor ihrer
Häßlichkeit, und er fuhr ſie an „Weil Du eine Katten
näs biſt!“

Das Mädchen, das ſich hieran unſchuldig fühlte
wurde darob ſo betrübt und zugleich ergimmt, daß es
ſpornſtreichs davon lief, den Berg hinauf, der zwiſchen
Jlſenburg und Harzburg am weiteſten nach Norden in
die Ebene vorſpringt. Hier im dichteſten Walde weinte
ſie ſich erſt einmal recht von Herzen aus, ſo wie ſie ihr
Lebtag noch nicht geweint hatte. Nun war es ihr auf
einmal klar, worüber ſie ſo lange vergeblich nachgegrübelt
hatte, und was ſie ſo oft gekränkt das, warum nämlich
all die andern, groß und klein nichts hatten von ihr wiſſen
wollen. Je weniger ſie nun für ihren Fehler konnte,
deſto zorniger wurde ſie über ſolche Herzloſigkeit, und ſie
beſchloß ſich dafür an den Menſchen gründlich zu rächen.
Sie ging alſo ein Stück bergab, bis an die Straße die
dort vorbeiführte; da ſah ſie die Tochter ihrer Nachbars
leute heraufkommen, die von allen Schön Aennchen genannt

wurde, weil ſie das hübſcheſte Mädchen im Orte war.

Sie war aber ebenſo hochfahrend wie ſchön, und hatte
beſonders der armen Kattenäſe ihre Geringſchätzung bei
jeder Gelegenheit zu erkennen gegeben. Sie ſang eben
mit heller Stimme

„Das Lieben bringt groß Freud
Es wiſſen's alle Leut“

und ſie ſchaute da ſo glücklich drein, daß man ihr anſah,
ſie hatte guten Grund, ſo zu ſingen. Da Kattenäſe aber
keine Liebe je erfahren hatte als die ihrer Mutter, wurde
ſie hierdurch noch mehr erbittert; ungeſtüm mit wild-
funkelnden Augen trat ſie aus dem Walde hervor und
fuhr die erſchrocken Verſtummende an:

„Sag, welchen Namen mein Vater mir gab,
Sonſt werf ich Dich ſtraks in den Abgrund hinab
Schön Aennchen ſank vor der furchtbaren Erſcheinung

wie gelähmt in die Knie und vermochte kein Wort her
vorzubringen da ergriff Kattenäſe die Zitternde und
ſchleuderte ſie in den Abgrund hinunter, wobei ſie höhniſch
rief:

„Kattenäſe heiß ich, weißt Du das nicht,
Roſen und Lilienangeſtcht?“

Und ſo that ſie mit jedem Menſchen, der des Weges
kam; jung oder alt, Mann oder Weib, einzelnen oder
ganzen Geſellſchaften; denn ſie wuchs immer noch, ſo daß
ſie ſchließlich noch einmal ſo groß war als der größte
Mann, und ſich vor einem Dutzend gewöhnlicher Menſchen
nicht fürchtete.

Weil aber niemand mehr geſehen wurde, der dieſe
Straße zog, kam ſie immer mehr in Verruf, alſo daß die
Leute aus der Gegend lieber einen weiten Umweg machten
als dort gingen. Doch kamen zuweilen noch Fremde, die
nicht gewarnt waren oder ſich nicht hatten warnen laſſen
wollen, und ihnen legte Kattenäſe ihre Frage vor, um ſie
dann hinunterzuſtürzen.

So that ſie lange, lange Jahre, im Verlauf deren
ſie nicht eben ſchöner wurde; ihre Zähne wuchſen ihr
nach Katzenart immer länger, ſo daß ſie ihr aus dem
Munde hervorſtarrten, weshalb ſie bei den Köhlern und
Jägern, die ſie zuweilen von fern erblickten, die Tänſche hieß.

Eines ſchönen Sommertages aber kam die verrufene
Straße ein ſchmucker Geſell mit blauen Augen und braunen
Locken, die unter einem ſchief aufgeſtülpten Hütchen gar
keck im Winde flatterten. Schon von weitem hörte Katte
näſe ihn ſingen, es war dasſelbe Lied, das damals Schön
Aennchen geſungen, und mächtig erwachte ihr alter Groll
gegen alles, was ſchön und froh war. Als des Sängers
Stimme am Schluß der letzten wehmütigen Zeiten

„Ade, mein Schatz, o weh!“
mit leichtem Beben verklang, trat ſie ihm plötzlich mit
ihrem Spruche entgegen und ſtreckte zugleich die knöcherne
Hand nach ihm aus, an der die Nägel noch länger waren
als die Finger. Er ſah ſie einen Augenblick halb er
ſchrocken, halb verwundert an, dann aber begann er zu
lachen, daß es ſchallte, und als die ergrimmte Herxe ihn
ergreifen wollte, rief er

„Kattenäſe hat Dich Dein Vater genannt,
Kattenäſe nennt Dich das ganze Land!“

Als Kattenäſe ihr Geheimnis offenbart ſah, wurde
ſie ſo erboſt, daß ſie ſich kopfüber in den Abgrund ſtürzte
und ſeitdem nicht mehr geſehen ward. Der Fels aber,
wo ſie gehauſt, trägt noch heute ihren Namen

4. Pferdediebsklippe.
Unter den Rieſen am Oſtabhange des Harzes lebte

einer namens Swart, der hatte ein Roß, gegen das kein
anderes im ganzen Rieſenland aufkommen konnte. Es
war rabenſchwarz, wie ſein Herr, und wenn es mit dem
ſelben dahin brauſte, berührten ſeine Hufe kaum der Berge
Spitzen, ſo daß es den ſchnellſten Sturm überholte.

Da wurde der Swart gar übermütig, ſprengte an
die Grenze des Rieſengebietes und ritt dort umher, indem
er ſich gegen den Alten vom Berge rühmte, daß dieſer
uicht mit ihm um die Wette reiten könnte. Der Alte
achtete lange nicht darauf, als aber der Prahler nicht
nachließ, frug er, was der Preis des Sieges ſein ſollte.

„Der Sieger erhält des Beſiegten Roß“, erwiderte
Swart, und obgleich der Alte meinte, daß ihm an einem
geringeren Roſſe nichts liegen könnte, war er es doch zufrieden

um den Prahlhans nur los zu werden. Er ſaß alſo auf
und ritt ebenfalls der Grenze zu, wo der Rieſe ihn er
wartete. Als er ihm gegenüber angekommen war, bäumten
ſich die Roſſe ſchnaubend gegen einander, daß die Reiter
ſte nur mit Mühe abhalten konnten über die Grenze zu
ſetzen. Endlich jedoch gelang es ihnen, die ſich ſträuben
den Tiere in gleiche Richtung zu bringen und der Rieſe
ſchrie hinüber „Fertig?“

„Fertig!“ antwortete der Alte, und beide brauſten
dahin, daß dem Sturme bange wurde und er beſchämt
zurückblieb. Aber ehe Swart ſich deſſen verſah, hatte der
Alte ihn überholt; unter den Hufen ſeines grauen Roſſes
ſtoben die Felsblöcke nach rückwärts wie Kieſel, und einer
derſelben traf des Rieſen Roß grade vor die Stirn, daß
es zuſammenſtürzte, den Reiter unter ſich begrabend. Der
Alte ſah ſich ſpöttiſch lächelnd um und ritt langſamer den
Berg wieder hinauf. Swart rief indeſſen ſeine Genoſſen
zu Hilfe, die herbeieilten, das Roß von ihm abwälzten
und ihn, der beim Sturz das Bein gebrochen, in ſeine
Behauſung brachten.

Lange dauerte es, bis das Bein geheilt war endlich
jedoch konnte Swart es wieder gebrauchen, und nun hatte
er keinen andern Gedanken mehr im Kopf als des Alten
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nungen. Jn einer ſtockfinſternRoß in ſeine Gewalt zu bri iZweck über die Grenze undNacht ſchlich er ſich zu dem
im weitem Bogen um den Brocken herum, daß die wach
ſamen Wölfe ſein Nahen nicht bemerkten. Von Weſten

her kroch er dann den Berg hinauf, bis er das Roß er
reichte, daß auf dieſer Seite angebunden war. Er band
es los und führte es vorſichtig nach Weſten bergab. Als
er das Thal der Ecker durchſchritten und die Höhen
zwiſchen dieſer und der Radau erklommen hatte, glaubte
er, es ſei Zeit aufzuſitzen, zumal er eben eine Klippe er
blickte, die ihm hierzu ſehr paſſend ſchien, denn das Roß
trug weder Sattel noch Bügel. Er führte es alſo dicht
an den Felſen, trat auf dieſen und ſchwang ſich von da
auf des Tieres Rücken. Kaum aber ſaß er oben, ſo
bäumte es ſich dermaßen, daß er ſich nicht zu halten ver
mochte und herunterflog, gras auf den zackigen Felſen,
an dem er das Genick brach

Das Roß ſtürmte mit erhobenem Schweif und ge
ſträubter Mähne wieder bergauf, der Felſen aber heißt
ſeitdem Pferdediebsklippe.

5. Großvater.
In der Gegend von Blankenburg wohnte ein gewaltiger

Rieſe, der war o zauberkundig, daß er alles konnte, was
er wollte; nur eines nicht ſeinesgleichen hervorbringen.
Er liebte in ſeiner Einſamkeit die Tiere des Waldes nicht
minder als ſie ihn aber ſie waren ſo gut wie ſtumm und
thaten immer eins und dasſelbe umherſpringen und freſſen,
ruhen und verdauen das war alles. Weil ihm dies
aber am Ende zu langweilig wurde, kam er auf den Ge
danken, ein kleineres ihm ähnliches Weſen zu bilden und
zu beleben.

Gedacht, gethan. Er nahm eine Haadvoll Lehm,
knetete ſie lüchtig durch und begann eine Geſlalt daraus
zu formen, die ih ähnlich war, jedoch viel ſchöner, denn
dieſe Eigenſchaft fehlte ihm wie allen ſeinesgleichen ganz
und gar. Da aber noch ein Häufchen Lehm übrig blieb
bildete er eine zweite, kleinere Geſtalt, mit der er ſich
noch mehr Mühe gab als mit der erſten, denn er dachte
je kleiner, je ſeiner. So wurde ſie ungleich ſchöner, als
jene und ihr im übrigen ſehr ähnlich jedoch nicht ganz
Dann blies er beiden Odem ein, worauf ſie ſich die Augen
rieben und eine Weile ganz verwundert umherblickten
endlich ſprangen ſie auf und einander in die Arme.

Als der Rieſe dies ſah, ward er ſehr froh und ſagte
So iſt es recht, vertragt euch auch ferner ſo gut

Damit ließ er ſie gehen, wohin ſie wollten Das
Getier des Waldes hatte anfangs wohl einige Scheu vor
den weißen Geſtalten; doch legte ſich dieſelbe bald, als
es ſah, daß die beiden ihm nichts zu leide thaten. So
lebten die neuen Geſchöpfe mit den andern in aller Ein
tracht zuſammen jene von den Beeren, Nüſſen und
Wurzeln des Waldes dieſe, wie zuvor, von Gras, Laub c.

Der Rieſe hatte ſeine helle Freude daran, wie die
beider im Gebirge umherkletterten und alles unterſuchten,
ob ſie es nicht zu ihrem Nutzen verwenden könnten.
Dabei fanden ſie eines Tages eine nicht allzugroße Felſen
höhle, und in dieſer richteten ſie ſich alsbald häuslich ein,
d. h. ſie trugen darin Moos und dürres Laub zuſammen,
worauf ſie nachts ſchliefen.

So wurde es allmählich Herbſt, da ſahen ſie, wie
Eichhörnchen und Hamſter, deren Nahrung ſie als die auch
ihnen zuträglichſte erkannt hatten, Körner, Nüſſe und dergl.
in großen Mengen aufhäuften. Wer weiß, wozu das gut
iſt, dachten ſie, und weil ſie weiter nichts zu thun hatten,
machten ſie es ebenſo

Aber immer kahler wurden die Laubbäume, immer
kälter wurde es, zumal nachts, daß ſie, nackt wie ſie
waren, kaum noch ausgehen konnten da hörten ſie
eines Tages nicht weit von ihrer Höhle ein fürchterliches
Geſtampf, Geheul und Gebrüll Sie ſchlichen vorſichtig
hinzu und ſahen einen Büffel, den ein Rudel Wölfe um
ſtellt hatte, und der ihrer Ueberzahl ſchließlich erlag, nach
dem er freilich manchem der Grauröcke den Garaus ge
macht. Nachdem er geſtürzt war, traten die beiden laut
ſchreiend plötzlich aus dem Dickicht hervor, ſo daß die noch

übrigen Wölfe vor den ungewohnten Erſcheinungen eiligſt
entflohlen.

Dann traten ſie auf den toten Büffel zu, und das
kleinere Weſen ſagte, einen herabhängenden Fetzen des
zottigen Fells ergreifend: „Das muß hübſch warm ſitzen.

„Richtig!“ beſtätigte ſein Begleiter, nahm einen ſpitzen
Stein und fing an den Buffel abzuledern.

Das kleinere griff mit zu, und als ſie mit der Arbeit
zu Ende waren, teilten ſie das Fell des Untiers in zwei
Hälften, eine größere und eine kleinere das gab warme
Hüllen für beide, die ſie mit langen Dornen zuſammen
ſteckten. Darüber aber war es dunkel geworden, und
vergnügt kehrten ſie in ihre Höhle zurück.

Andern Tages gingen ſie wieder zu dem toten Büffel,
und ſahen, wie ein Wolf an demſelben fraß. Nachdem
ſie den Räuber verſcheucht hatten, ſagte das größere Ge
ſchöpf:. „IJch möchte das doch auch einmal verſuchen,“ riß
ein Stück Fleiſch ab und ſteckte es in den Mund.

„O ja, das ſchmeckt gut!“ fuhr es fort, und reichte
auch den kleineren einen Biſſen.

Dieſes war derſelben Anſicht; ſie zerteilten alſo den
Büffel und ſchleppten die Stücke in ihre Höhle. Dann
häuteten ſie auch die toten Wölfe ab und breiteten die
Felle auf ihrem Mooslager aus, auf dem es ſich nur noch
einmal ſo weich und warm ruhte.

Bald war alles Laub abgefallen außer dem der zähen
Hagenbuchen und Steineichen, die das ihre den ganzen
Winter über behalten; und nicht lange, ſo fiel der erſte
Schnee. Die beiden waren darüber ſehr erſtaunt; und
als ſie merkten, wie kalt dieſe weiße Hülle war, ſchnitten
ſie Stücke Leders zurecht, falteten ſie zuſammen, ſo daß

ſie ihre Füße einhüllten, und ſteckten Dornen durch die
Saäume. Weil das aber nicht halten wollte, nahmen ſie
Ranken von Ephen und anderen Schlingpflanzen und
ſchnürten die Fußbekleidung damit feſt.

Je kälter es wurde, um ſo dichter hüllten ſie ſich in

hat

gut es anging.
war, je näher ſie aneinander ſaßen oder lagen;
ſ

konnten ſo dem Unwetter ruhig zuſehen.

jedoch begannen ſie wieder ein klein wenig länger zu
werden. Anfangs waren ſie hierüber ungewiß, weil ſie
keinerlei geitmeſſer hatten bald aber ſchwand ihr Zweifel
denn die Sonne ſtieg höher und höher, der Schnee fing
an zu ſchmelzen und endlich blickten die erſten Schnee
g
ſich ein brauner Schimmer über den ganzen Buchenwald,
er wurde immer dichter und grüner, bis die Bäume wieder
im vollen Schmucke prangten, wie damals, als der Rieſe
die beiden Geſchöpfe gebildet hatte.
ſie wieder zu ſehen, denn er hatte ſich gar ſehr an ihr
munteres Treiben gewöhnt; zu ſeinem Erſtaunen ſah er
jedoch jetzt nur noch das größere ümherſtreifen, das
kleinere hielt ſich gewöhnlich in der Höhle oder doch in
ihrer nächſten Umgebung auf. Dies war dem Rieſen
durchaus nicht recht, denn grade ihr Zuſammenſein hatte

ihn beſonders ergötz
Weſen ſogar noch
ſein Meiſterwerk.
nicht länger aushalten und lugte vorſt
hinein, doch konnte er nichts weiter entdecken, als daß
ſein Liebling im Hintergrunde unter Fellen lag

die Sonne ihren höchſten Stand faſt wieder erreicht hatte,
hörte er eines ſchönen Morgens von der Höhle her das Ge

nommen. Er eilte herzu, ſchaute in die Höhle und ſah,
daß ſein Meiſterwerk ein Dingelchen auf dem Schoße hielt
in allen Stücken ſein Ebenbild, nur viel, viel kleiner
Vergeblich waren alle Bemühungen, den Schreihals zu
ſtopfen; erſt als die Mutter ihm die Bruſt bot, wie ſie
es bei

aufs Herz als er jedoch ſah, wie froh ſeine beiden Lieb
linge nunmehr waren, wurde er auch ſchließlich wieder
heiter,

wiederholte, da fing der Vater ein ſäugendes Reh und
gab es dem älteſten Kinde als Amme, während die Mutter
das jüngſte nährte.

manches aber auch zwei neue Weltbürger, an denen die
Eltern wie der Rieſe je länger je mehr Freude hatten
Schließlich aber wurden es ſo viele, daß des Waldes
Früchte ſie nicht mehr zu ernähren vermochten. Sie ſahen,
wie die Wölfe und Bären das übrige Wild jagten, und
beſchloſſen ein gleiches zu thun. Mit ſcharfen Steinen
hieben ſie ſich Speere zurecht, ſpitzten ſie zu, härteten dieſe

Spitzen im Feuer

er ſah voraus, daß ſeine Leblinge auf dieſe Weiſe ebenſo
blutdürſtig und wild werden würden wie die Raubtiere.

ten; auch verſtopften ſie den Eingang der Höhle, ſo
Sie fanden bald, daß es um ſo wärmer

deshalb
chmiegten ſie ſich immer enger eins ans andere, und

Die Tage verkürzten ſich immer mehr endlich

löckchen hindurch. Andere Blumen folgten, bald legte

Er freute ſich ſehr

t genau genommen war ihm das
heber, ja er hielt dieſes gradezu für

Am Ende konnte er es vor Unruhe
chtig in die Höhle

Bald aber wurde ihm die Urſache hiervon klar als

chrei eines feinen Stimmchens, wie er es nie zuvor ver

äugenden Tieren geſehen, wurde er ſtill.
Dem Rieſen ſiel das unvorhergeſehene Ereignis ſchwer

und konnte ſich an den dreien nicht ſatt ſehen.
Wie ſich das Ereignis aber im nächſten Jahre

So verging Jahr um Jahr, und jedes brachte einen,

und zogen aus, Wild zu erlegen.
Als der Rieſe dies ſah, wurde er ſehr betrübt, denn

Er nahm ihnen alſo die Waffen ab und verbot ihnen,
ſich neue zu fertigen. Als ſie einwandten, ſie müßten für
den Winter zu leben haben, führte er ſie an ein Korn
feld und ſagte: „Pflückt die Aehren und reibt die Körner
heraus das iſt eine gute Koſt für euch!“

Ein Teil that dies auch; die andern aber fanden es
zu langweilig, bereiteten ſich neue Speere und zogen nachts
auf die Jagd, damit der Rieſe es nicht merkte. Sie
krieben das Wild in einem Kreiſe zuſammen und erlegten
es ſchließlich. Als ſie es heimbrachten, war es inzwiſchen
Morgen geworden, und die andern wollten eben wieder
zum Kornfelde gehen. Wie ſie aber die reiche Beute der
Jäger erblickten und damit den Ertrag ihrer mühſamen
Arbeit verglichen, wurden ſie dieſer überdrüſſig und ſchnitten
ſich gleichfalls Lanzen.

Inzwiſchen aber war auch der Rieſe erwacht, nahm
ihnen alle Waffen fort und verbot ihnen aufs ſtrengſte
ſich dergleichen wieder zu verfertigen, ſie hätten am Korn
genug zu leben und ſollten ſich das einſammeln.

Weil er ſo furchtbar drohend ausſah, gehorchten ſie
ihm vorläufig als es aber dunkelte, murmelten ſie: „Was
fällt denn dem Großvater ein? Können wir nicht thun
und laſſen, was wir wollen Und ſo berieten ſie, wie
ſie ſich ſeiner unbequemen Herrſchaft entledigen möchten
Schließlich einigten ſie ſich dahin, ſich im Laufe der Nacht
neue Waffen zu bereiten und dem Rieſen damit zu Leibe
zu gehen; wenn er ihnen dann nicht ihren Willen ließe,
ſo wollten ſie ihn umbringen.

Das thaten ſie dann; gegen Tagesanbruch waren alle
mit Waffen verſehen und rückten nun in langem Zuge
auf den Großvater los, wie ſie den Rieſen nannten,
weil er ja ſo zu ſagen ihrer Eltern Vater war. Als die
erſten ſeinen gewöhnlichen Sitz bei Blankenburg faſt erreicht
hatten, waren die letzten erſt bei Timmenrode da er
wachte er vom Geräuſch ihrer Tritte und rieb ſich die
Augen, ehe er ſie vollends öffnete
ſie drohend ihre Waffen gegen ihn ſchwangen- bemerkte
er wohl, daß ſie nichts Gutes gegen ihn im Schilde führten

ſchnell ſprang er auf und fuhr mit beiden Händen an
dem Zuge entlang, ſo daß er einen hohen Damm über
demſelben auftürmte, worunter die meiſten begraben wurden.
Nur wenige, die ſich ganz am Ende des Zuges befanden,
retteten ſich in den Walb, wo ſie ſich einzeln verſteckten,
ſo daß er ſie nicht bemerkte. Als er die letzten ſeiner
Lieblinge unter dem aufgehäuften Erdreich und Geſtein
verſchwinden ſah, ſtieß er einen entſetzlichen Weheſchrei
aus und ſank, vor Schmerz verſteinert, auf ſeinen Sitz zurück.

Seine Ueberreſte ſieht man noch heute am weſtlichen
Ende der Teufelmauer, unter der ſeine undankbaren Ge
ſchöpfe vergraben liegen.

Die Entkommenen haben ſeither das Land bevölkert,
man kann aber nicht ſagen, daß ſie beſſer geworden ſind.
Gut, daß der Großvater tot iſt und ſich über ſie nicht

die Felle und die Berge von Moos, die ſie aufgehäuft

wieder merklich kürzer wurden, ſaßen die Oſtrieſen, wie
ſie zu thun pflegten, im Haſſerode Thal und redeten über
Grünes und Trockenes.
höchſten Punkte des Rieſengebietes, dem Armeleuteberge
als wären die anderen ihm zur Geſellſchaft nicht gut gen

nach dem Brocken hinüber, von dem der Alte eben abge
ſtiegen war.
ſelbſt von ſeinesgleichen gefürchtet wurde, deshalb ließe

fäſſer Wein erbeutet und ſich zum Teil einverleibt hatte
ſtolperte mit ſeligem Lächeln, ein Faß in der Rechten, di
Höhe hinan und frug: „Was hokſt Du denn hier ſo gah

doch einen begehrlichen Blick auf den Labetrunk. Fürnt

Prott, bis dieſer ſich endlich bequemte das Faß zu nehme
und auszutrinken.

ſeine Züge ſich aufheiterten.

s

jenem bergab und ſetzte ſich neben ihn.
ihm tüchtig zu, und er that ihnen redlich Beſcheid, ſo da

kreidebleich geworden ſelbſt ſeine

Als er aber ſah, wie

6. Hohneklippen.
An einem ſchönen Herbſtabende, als die Tage ſche

Nur einer ſaß abſeits auf den

Er würdigte ſie auch keines Blickes, ſondern ſchaute finſte

Es war Prott, der ſeines Hochmutes weg

Nur Fürnäs, der eben wieder einige Stſie ihn ſitzen.

3

allein? „Komm, koſte doch mal, es ſchmeckt wirklich gut
Laß mich in Ruh!“ murrte Prott, warf aber da Rauh

ſt gu
bemerkte es, und weil er ſelbſt ſo guter Laune war, d
er niemand mürriſch ſehen mochte, drang er weiter

„Ja, das ſchmeckt ſehr gut!“ urteilte er dann, ind

„Komm mit, ich habe noch mehr unten erwidert
Fürnäs und ſuchte ihn zum Aufſtehn zu bewegen.

Endlich ließ Prott ſich auch dazu herbei, ſtieg m
Die andern kranke

auch er zuletzt ganz vergnügt wurde, was man an ihm
nicht gewohnt war. Ja, als Kippeglas auf einem Be
zu kanzen anfing, den andern Fuß in der Hand halten la

während Fürnäs ſang ei„Hat er unſers Nachbars Zicke nicht geſehn?
Se hinket, ſe ſtinket, ſe ſpringt auf eenem Been

da lachte auch Prott mit den andern, daß ihm die Thräne

nur ſo über die Backen kollerten. J
Fürnäs bemerkte es, und als er ausgeduldet, le

er ihm, neugierig wie ein altes Weib, die Hand auf n
Schulter und frug: „Sag mal, Brüderlein, warum b
Du nicht immer ſo luſtig? Was ſaßeſt Du vorhin d
oben und ſtarrteſt nach dem Berge hinüber, als wollte
Du ihn auffreſſen? Das laß nur bleiben, er möchte
doch ſchwer im Magen liegen Oder ärgert Dich, daß
größer iſt als Du?“

Nicht das ärgert mich, daß der Berg größer iſt al Hö
ich“, fuhr Prott auf, „ſondern daß ein anderer drauf ſie
Könnten wir nicht ebenſo gut da oben ſitzen, ſtatt hin
unten auf dieſen Maulwurfshügeln herumzuhocken? M

ſpringt ja drüber fort pah, was iſt das
Die andern horchten halb erſchrocken halb neugier

guf, je nachdem ſie mehr oder weniger von ſeinen heftige
Worten vernommen halten. Beſonders Fürnäs war gat

Naſe ſah ganz ſah
aus er ſuhr dem Verwegenen mit der Hand vor den
Mund und ſlüſterte, ſich ängſtlich nach dem Brocken un
blickend: „Pſt, wie kannſt Du ſolche Reden führen n
oben iſt der Alte Herr, und keiner kann ihm da ein

anhaben J„Das wollen wir er ſt mal ſehen, olle Bangbit
ſpottete Prott; aber jener ließ ſich nicht irre machen U nied
fuhr noch eindringlicher fort: „Haſt Du ſchon ganz v den
geſſen, wie übel es dem armen Tum bekommen iſt, a ode
er da hinaufdringen wollte? Hat der Alte nicht d
Silbernen Mann, Tums Nachbar, ſogar auf unſerm eigen ſteh

Grund und Boden erſchlagen!“ den„Das fordert Rache!“ ſtieß Prott ingrimmig her
Haſt recht, eine Memme, wer ſich das gefallen läßt

rief Rauhbein mit funkelnden Augen. die„Ja, das iſt wahr, leidet's nicht!“ ſcholl es drohen leb
im Kreiſe der mindeſtens Halbtrunkenen wieder. I Fr

„Was wollt ihr gegen ihn ausrichten wan
Fürnäs. „Er allein mit ſeinen Donnerkeilen iſt ſt ſo
als wir alle zuſammen er blitzt euch nieder, ehe ihr h ihn

ein Härchen krümmen könnt.“ ſie„Oho, das wird ſich zeigen ſchrie Prott. Ha hie
wir keine Donnerkeile, ſo haben wir doch andere we

ebenſo gut fliegen!“ raDamit riß er vom Steinberg, an dem er eben leſe ſei
ein mächtiges Stück ab, und ſchwang es drohend in
hobener Fauſt. Fürnäs ſchlug es ihm ſchnell aus la
Hand noch jetzt liegt das Stück, ein paar Häuſer h ſp

am Fuße des Steinberges.„Wer nicht mit will bleibe hinten! rief P he
Wer Mut hat, komme mit! Vorwärts, Rauhbein

ihr anderen IDie Mehrzahl ſchien nicht übel Luſt zu haben n

bein bedächtig:
Gebiete zu bleiben.
iſt er Herr warum wollen wi
zumal gegen ihn, den Mächtigſten

„Wer ſagt, daß er mächtiger iſt als wir
höher, das ſt

Bliße
Wem es

ja h
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Prott geringſchätzig hin. Er ſitzt
Laßt uns einen Berg bauen, an den ſeine
reichen, ſo wird ſich das weitere finden!
des Alten Füßen beſſer gefällt, der kann hier
bleiben, ich habe keine Luſt dazu

(Fortſetzung folgt.)

mehr zu ärgern braucht.
Angerſtein's Buch druckerei.
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